
Der Kraichgau — Beharrung und Wandel
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Zuordnung
D ie B ezeichnung  „G au “, auch „G äu “ im 
S chw äbischen, b ed eu te t im landläufigen  Sinn 
o ffenes, also gerodetes Land. Sie zie lt dam it 
au f den deu tlichen  G egensatz  zu  den L an d ­
schaften , deren  P hysiognom ie noch  durch  
das W ald k le id , w enn  auch in seinem  A rten ­
bestand  v e rändertes , bestim m t ist, in das 
S ied lungen un d  de ren  F luren  n u r  als helle 
F lecken ein gebrach t sind. F indet fü r diese 
E rscheinun gsfo rm  die V erb in d u n g  m it der 
E n d u n g  -w ald  ihren  sprachlichen A usdruck , 
v e rk n ü p ft sich „G au “, aus dem  germ anischen  
gaaw ja  („L and am  W asser“) herle itbar, o ft 
m it einem  G ew ässernam en, dem  ältesten  N a ­
m ensgu t unseres R aum s.
O ffensich tlich  liegt dem  un te rsch ied lichen  
E rscheinungsb ild  ein s tru k tu re lle r G egensatz  
zu g ru nd e . R äum e g u te r n a tü rlicher A ussta t­
tu n g  stehen U n g u n sträu m en  gegenüber. F rü ­
h e r besiedelt u nd  in tensiver g en u tz t, k o n tra ­
stieren  A lts iedellandschaften  m it Ju ng sied e l­
räum en.
M it dem  K raichgau  reichen die G äue am 
w eitesten  nach W esten , in bev o rzu g te r Lage 
zw ischen  den vom  W ald  g ep räg ten  G ebirgen  
O d en w ald  und S chw arzw ald . D as tief lie­
gende, nach W esten  offene H üg ellan d  b ie tet 
m aritim en  Luftm assen bequem en Z u g an g ; 
au ch  dem  W est-O st-V e rk eh r h a t die durch  
eine geringe M eereshöhe bed ing te  D u rc h ­
gäng igke it schon  im m er den  W eg  leicht g e­
m acht. M it den W estw inden  w u rd e  auch das 
aus den  eiszeitlichen A b lagerungen  ausgebla­
sene Feinm ateria l w eit in den  K raichgau  h in ­
ein v e rfrach te t u nd  zu  e iner m ächtigen , o ft 
gesch lossenen D ecke au fgeschü tte t. D ie au ­
ße ro rd en tlich e  B o den fru ch tb arke it ist v o r al­
lem an diese g ro ß e  V erb re itu n g  des Lösses

gebunden . Sie erm ög lich te  eine frühe, d u rch ­
w eg d ich te  Besiedlung. Es ist m it öko log isch  
g esch ärfte r Sensib ilität h eu te  leicht einsich­
tig , daß  die beson dere  E ignun g  des R aum s 
fü r die N u tz u n g  des M enschen  neben positi­
ven auch negative E n tw ick lung en  in d e r  n a ­
tü rlichen  u n d  sozialen  U m w elt bew irken 
kann . N o ch  nie sind die W echselb ezieh un ­
gen de r R aum elem ente so deu tlich  gew orden  
w ie in d e r  gegenw ärtigen  technischen  H o c h ­
zivilisation. Es schein t also eine Z usam ­
m enschau d ieser P o ten tia le  geboten .
Seit den A rbeiten  von F riedrich  M etz , dem  
A ltm eister d e r  süddeu tschen  L änd erku nd e , 
ist keine den R aum  als G anzes beschre ibende 
L andesk unde m ehr erschienen. D as ist fre i­
lich n ich t verw underlich , w enn  m an sich die 
R ich tungsk äm pfe  innerh alb  de r deu tschen  
G eograph ie  v o r A ugen füh rt, ausgelöst 
du rch  den P ro tes t e iner he ran re ifend en  S tu ­
d en ten g en era tio n , gegen die V erw en d u n g  
unw issenschaftlicher W o rth ü lsen  w ie „L an d ­
schaft“ , d enen  kein reale r, d. h. m eß b arer In ­
ha lt zu g ru n d e  läge. M it quan tifiz ieren d en  
V e rfah ren  sind zw eifellos m ethodische F o rt­
sch ritte  erz ie lt w o rd en ; im m er w ied er w a r 
ab er auch ein M ißverhältn is zw ischen A r­
beitsau fw and  und verw ertbarem  E rtrag  fest­
zustellen , w enn  etw a im H in b lick  au f eine 
w issenschaftliche A ussage über E in flußbere i­
che städ tischer Z en tren  dreistellige Sum m en 
von V ariab len  e in bezo gen  w u rd en . A n d ere r­
seits bed eu te t die B eschränkung au f P en d le r­
zah len  eine V eren g u n g  au f rein  funk tio nale  
V erflech tu ng , die z u r  G ru n d lage  d e r  V e r­
w altungsrefo rm  gem ach t w u rde. So ist aus 
d e r  P erspek tive de r B adischen H e im a t zu 
fragen , ob  es fü r den V erb leib  des altp fä lz i­
schen E ppingen im badischen S täd tew esen
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n ich t auch G rün de , e tw a histo rische, gege­
ben hä tte . Inzw ischen  schein t d e r  Z w ang 
au fgehoben , sich fü r län derkund liches A rbei­
ten  rech tfe rtig en  zu  m üssen, w en n  auch m it 
e iner V e rzö g eru n g  gegenü ber angelsächsi­
scher F orschung  u nd  Lehre. G rö ß ere  m e th o ­
dische T o le ran z  h a t sich du rch gesetz t. Schon 
d ro h t das P en del in eine nostalg ische R ich­
tu n g  um zusch lagen  aus d e r  allgem einen 
Sorge fü r  die U m w elt gegen eine rücksich ts­
lose W achstum sideolog ie .
A ufgabe d ieser Z eilen  soll sein, g egenü ber 
den  ep ocha len  V e rän d eru n g en  d e r  G egen ­
w art, ein die Z eit d u rch ha lten des , in T eilen  
ab er veränderliches M u ste r e in er L andschaft 
au fzuzeig en . D iese Z ielsetzu ng  v e ran laß t 
m ich, au f die historische R eichw eite des N a ­
m ens „K ra ich gau “ im R ahm en d e r m itte la l­
terlichen  G auein te ilung  n ich t e inzugehen . 
Z u r D iskussion dieses Problem s sei au f die 
A rbeiten  von  F. G ehrig  in den  V e rö ffen tli­
chungen  des H eim atvere ins K raichgau  (Bei­
träg e  z u r  L andschafts- u n d  H e im a tfo r­
schung , 1968, S. 67) verw iesen.

Eigenart
G eograph isch  re levant ist ein N am e, m it dem  
sich eine gewisse G le ichartigkeit d e r  G esta lt

zum  A u sd ruck  bringen  läß t, de r ein kom plex 
xes, doch  rech t hom ogenes W irkungsgefüge 
zu g ru n d e  liegt. „D er N a tu rra u m  des K raich - 
gaus u n te rsch e ide t sich in d e r G esam theit 
seiner N a tu rau ss ta ttu n g  deu tlich  von  allen 
an g ren zen d en  g ro ß räu m igen  E in he iten “ (J. 
S chm ithüsen in O b errh ein ische S tud ien , Bd. 
III , S. 6, B retten  1975). F. M etz  n en n t den 
K raichgau  „das L and flacher H ü g el und 
b re ite r W iesen tä le r, w elliger, von  n iedrigen 
B ergen ü b e rra g te r  H o ch fläch en , das die 
Senke zw ischen den  hö h eren  B erg landschaf­
ten  des O d enw alds  und Schw arzw alds au s­
fü llt“ (D er K raichgau , K arlsruhe  1922). E r 
sp rich t dam it das w enig  m ark an te  R elief an, 
das von  M uschelkalkp la tten  un d  dem  d a r ­
ü ber verb re ite ten  un te ren  K euper bestim m t 
ist, dessen K o n tu ren  den K raichgau  von  den 
im O sten  ansch ließenden  G äuflächen  u n te r­
scheiden. Seine tiefe Lage ist du rch  eine 
g roß räu m ig e  E inm uld ung  zw ischen den G ra ­
b en rand g eb irgen  bed ing t, von denen  e r  sich 
deu tlich , w enn  auch nach e iner b reiten  U b e r­
gan gszone , abhebt. D as d icke L ößpo lste r 
verhü llt den G esteinsw echsel B u n tsand ste in / 
M usche lkalk , die w ichtigste, alle K u ltu rb e­
reiche tan g ie ren d e  G renze. M it den S te ilh än ­
gen  des tief e ingeschn ittenen  N eck ars  ist die
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G ren ze  im O sten  zu  ziehen. Im  W esten  b ie­
te t  sich die G rab en ran d verw erfun g  an, o b ­
w ohl sie sich im B ereich d e r  „L angenb rü cke- 
n e r  S enke“ dem  A uge en tz ieh t. In  tek ton isch  
tie fe r Lage h a t sich d o r t  eine Schichtenfo lge 
bis zum  B raunen  Ju ra  erhalten . D iese tiefe 
E inm uld ung  o rd n e n  w ir d e r  ostw ärts  s tre i­
ch en den  F ränk ischen  M ulde zu , in d e r  die 
K eup erh ö hen  S trom - und H eu ch e lb e rg  sich 
erheben  (R eliefum kehr!); diese m arkan ten  
B erggestalten  d ienen  h ier als G ren zsäum e 
unseres R aum s.
Oberflächenform en
Ist auch die M einung  über die E in o rd n u n g  
des K raichgaus in den sü ddeu tschen  L an d ­
schaftsverband  einheitlich , über die E n ts te ­
hung  d e r O b erflächen fo rm en  he rrschen  u n ­
tersch ied liche A nsichten. W aren  b isher die 
m orphologisch  w irksam en E igenschaften  des 
G esteins, ihre W iderstandsfäh igk e it also ge­
gen äußere  K räfte , aussch laggebend  fü r  die 
E rk lä ru ng  d e r  F orm u ng  des R eliefs, bezog  
m an sich m it d e r  S ch ich tstu fen th eorie  i. w. 
au f die G este insbed ing theit de r L andform en  
— eine au f die F orm ung durch  das K lim a 
o rien tie rte  M orp ho lo g ie  sch ränk te  die W irk ­
sam keit d e r G este ine au f lokale A u sp rägun ­
gen ein. D ie L andform en  w u rd en  im g rö ß e ­
ren Z usam m enhang  e rd zon al w irk en d er P ro ­
zesse gesehen. D e r  heu tige F orm enbestan d  
ist nach J. Büdel (G eograph ische R undschau  
7 /1 9 6 3 ) das E rgebnis län ger d a u e rn d e r  V o r­
g änge d e r  F lächen- und T a lb ild u ng  u n te r 
sich im V erlau f d e r  E rd gesch ich te  än d ernd en  
K lim abed ingungen . D as gegenw ärtige  L and ­
schaftsbild d iffe renz ie rt sich so zu einer 
K o m bina tion  v ersch ieden er R eliefgen era tio ­
nen. D ie F lächen — nach B üdel m o rp h o lo ­
gisch bed eu tsam er als die S tufen — w erd en  
innerhalb  d ieser T h eo rie  als E inebnungsflä­
chen m it d e r  E inw irkung  ran d tro p isch er K li­
m abed ingungen  im Ju n g te rtiä r  e rk lä rt; die 
fü r  unsere k le inen  W asserläu fe viel zu  b re i­
ten  T alräu m e finden  ihre E rk lä ru n g  in der 
„exzessiven T a lb ild u n g stä tig k e it“ w äh ren d  
d e r  K altzeiten .

Vorgeschichte
G estü tz t au f E rgebnisse d e r  p räh isto rischen  
F orschung  und  U n te rsu ch u n g  d e r nacheis­
ze itlichen  K lim a- und  V egeta tionsgesch ich te  
im südw estdeu tschen  R aum  ha t R. G ra d ­
m ann den  D iszip linen  d e r  H isto risch en  G eo ­
graph ie  neue W ege gew iesen. D ie u n te r­
schied liche F undd ich te  p räh isto risch e r S ied­
lungsreste  ve ran laß te  ihn , e inen G egensatz  
zw ischen siedlungsfe indlichen W ald lan d ­
schaften  und  siedlungsgünstigen  S teppenh ei­
de land sch aften  in K alk - und  L ößgebieten  
z u r  Z eit de r b andkeram ischen  B esiedlung 
herauszuarbe iten . D ie S teppenheidetheorie  
w a r ein g roß artig es  Ideen geb äu de  nach dem  
dam aligen  S tand  d e r  F orschung  (1898). A u f­
g ru n d  d e r  P o llenanalyse ist jed o ch  die A n­
nahm e w ald fre ier G ebiete p räh isto rischer 
Z e it n ich t m ehr au frech t zu  halten . W ohl 
w a r d e r  W ald  an  un tersch ied lichen  S tan d o r­
ten  in versch iedenen  T y pen  ausgebildet. W ir 
d ü rfen  also zw ar n ich t m it W ald losigkeit, 
aber m it einem  lich ten , an U n te rh o lz  re i­
ch en , w ärm eliebenden  E ichenm ischw ald  zu r  
Z eit d e r  ersten  bäuerlichen  B esiedlung rech ­
nen , d e r  den N eo lith ik e r g e rad ezu  angelock t 
haben  m ag (O . S ch lü ter), weil er fü r die 
V ieh h a ltu n g , besonders die Schw einem ast, 
d ie no tw en d ige  N a h ru n g  lieferte u nd  einer 
k leineren  S ied lergruppe die M öglichkeit fü r 
eine „w ilde“ , düngerlose  F eld -G rasw irtschaft 
bot. D as neolith ische F un dg u t, das in den 
m itte la lterlichen  R od un gsland sch aften  fehlt, 
h ier ab er in g ro ß e r  M enge v o rh an d en  ist, b e ­
s tä tig t die A nnahm e, daß  d e r  K raichgau  zu  
den R äum en  frü h e r  und  k o n tin u ie rlich er Be­
sied lung  gehört.
S ied lun gsk on tin u itä t e in er L andsch aft b e­
d e u te t n ich t K o n tin u itä t e in ze ln e r S ied lungs­
p lä tze. D as G rab ungsgeb ie t au f dem  M i­
chelsberg , d e r  B ruchstufe ü be r dem  R h ein ­
g rab en ran d  bei U n terg ro m b ach , ist eine d e r 
b edeu ten dsten  und  erg iebigsten  F un dstä tten  
des K raichgaus. D ie h ie r gem ach ten  K e ra ­
m ikfunde haben w egen ih re r ch arak teris ti­
schen G esta ltun g  d e r jungste inzeitlichen  M i­
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ch elsb erger K u ltu r ih ren  N am en  gegeben. 
A n den H ä n g en  dieser m ark an ten  E rh ebung  
en tlan g , im w id erstandsfäh igen  H a u p tm u ­
schelkalk , d e r  eines lich teren  B ewuchses w e­
gen d u rch  den  vorgesch ich tlichen  M enschen  
w oh l bequem er n u tz b a r  w ar, füh rte  die p rä ­
h istorische B ergstraße. N am en g eb un g  und 
die dem  stre itb aren  E rzeng el M ichael ge­
w eih te  K apelle e rinnern  an die C hristian isie­
ru n g , w äh ren d  d e r  häufig  K u lto rte  v o rch ris t­
licher G o tth e iten  um g ew idm et w u rd en . D e r 
M ichelsberg  bei U n terg ro m b ach  ist ein V e r­
tre te r  d e r  M ichaelsberge, die o ft als ex po­
nie rte  B erggestalten  im A ltsiedelland au ftau ­
chen, so bei S insheim , G ondelsheim  am  M u ­
sch e lk a lk -N eck a r und  C leebron n  im an ­
sch ließenden  Z aberg äu .
A m  nörd lichen  R and  des K raichgaus w urde  
das älteste M ensch en relik t au f europäischem  
B oden , d e r  massive U n te rk ie fe r des hom o 
erectus heidelbergensis, eigentlich des M en ­
schen von  M au er, gefunden . A u fg ru nd  w ei­
te re r  F ossilfunde einer altp le is tozän en  W a ld ­
fau na  (H . G rau l, H e id e lb e rg e r G e o g rap h en ­

tag , W iesbaden  1965, S. 55) in den M au re r- 
Sanden  und K iesen k o n n te  e r d e r G ü nz- 
M ind e l-W arm ze it zu g eo rd n e t w erd en . E r 
m ag hier, ein a lts te inzeitlicher Jäger, T ie ren  
w ie M am m ut, N ash o rn , W isen t u. a., die zu r 
T rä n k e  kam en , au fg e lau e rt haben. D aß  an 
d ieser Stelle, im B ereich de r S ch ich tgrenze 
B u n tsan dste in /M usche lk a lk , Sande und 
K iese auch an d ere r  G esteine in so g ro ß e r 
M eng e z u r  A b lagerun g  kam en , k ö n n en  w ir 
aus den heu tigen  V erh ältn issen  n ich t e rk lä ­
ren.

Flußgeschichte
D ie ku rze  E lsenz m it ih rer geringen  W asser­
fü h ru n g  w a r w ed er in d e r  Lage, das M ateria l 
h e ranzusch leppen , noch  das b reite , asym m e­
trische T a l zu  bilden. D ie w echsellag ernden  
ka lt- u nd  w arm zeitlichen  S ch o tte r bestehen  
aus F ernm ateria l, das n u r  ein g rö ß e re r  Fluß 
w ie d e r N e ck a r au fgenom m en u n d  tran sp o r­
tie r t haben  kann . N u r  de r N e ck a r w a r k rä f­
tig  genug , das un te re  E lsenzta l au szu räu ­
m en, nachdem  er das südw ärts gerich tete



W iesenbacher T ro ck en ta l geschaffen  hatte. 
D e r bew aldete  R ücken  des H o llm u th  ist 
d an n  also ein U m laufberg  von  d e r A rt, w ie 
d e r  m äand rie ren d e  B u n tsand ste in -N eck ar 
au f seinem  W eg zum  R hein m ehrere geschaf­
fen hat.
W aru m  aber „fließ t d e r  N e ck a r in m erkw ür­
d ige r B eharrlichkeit nach N o rd e n  in die h o ­
hen Berge des O d enw aldes h ine in “ (Schm itt- 
h enn er), w o e r doch  au f viel k ü rze rem  W ege 
d u rch  die K raichgaum ulde  hä tte  z u r  R he in ­
ebene gelangen  können? W ir d ü rfen  n ich t 
von den  heu tigen  H ö henv erh ältn issen  bei de r 
B ean tw ortung  d ieser Frage au sgehen. Als de r 
N e ck a r seinen W eg  w äh lte , bew egte e r sich 
in e iner schw ach w elligen L andschaft, einer 
Fast-E bene. E rst m it dem  A bsinken des 
O b errh e ing rab en s  u nd  d e r H e b u n g  d e r 
„G rab en sch u lte rn “ en tstan d  das gebirg ige 
Relief. D e r N e ck a r ist also ä lte r als das G e­
birge, das er du rch fließ t. E r ha t seinen W eg 
in die langsam  kippende O d enw ald -S cho lle  
eingetieft, denn  er kon n te  sich gegenüber 
dem  au fsteigenden  G ebirge n u r behaup ten , 
indem  er es du rch säg te . E r gilt d a ru m  als das 
M usterbeispiel eines an tezed en ten  (vo rh erg e­
henden ) Flusses.
W aru m  aber h a t e r diese Schlinge gesch af­
fen, um  sie dan n  w ieder zu verlasssen? Z w ei­
fellos gehen hier dem  G rab en ran d  parallele 
V erw erfungen  du rch  den G eb irgskörper, die 
den  trägen  m äan d rie ren d en  U rn e ck a r b ew o­
gen haben m ögen , nach Süden au szu schw in­
gen. D u rch  d ie A u sräum ung  d e r w enig  w i­
d e rstand sfäh igen  Schichten des W ellenkalks 
en tstan d  eine A rt S ch o tterfang , in dem  sich 
w äh ren d  d e r  K a ltze it G ero lle von Ju ra g e ­
stein , K euper un d  K ristallin  in e in er M ä c h ­
tigkeit von fast 40 m ab lagern  k on n ten  
(M eie r-H ilb e rt, G rau l-F estsch rift, H e id e l­
berg  1974, S. 201). D ie K rustenbew egung en  
halfen  kräftig  mit. D e r N e ck a r w a r z u r  A b la­
g e ru n g  gezw un gen  (S tau -A kkum u lation ), 
w enn  er m it d e r H eb u n g  d e r K ö n igstuh l- 
W eißen ste in -S cho lle  S ch ritt ha lten  w ollte. 
D ie A b schnürung  de r Schlinge läß t sich bes-, 
ser k lim am orpho log isch  erk lä ren  und  be­

g ründ en . D e r lange d a u ern d e  A nprall des 
Flusses au f den H als  de r Schlinge bew irkte 
eine E inbeu lung  und schließlich den Ü b e r­
lau f au f den k a ltze itlichen  S chotterm assen. 
D as G astspiel eines g ro ß en  Strom es w a r von 
k u rz e r  D au er. K einer de r den  K raichgau  
q u e ren den  Bäche ko n n te  seine R olle ü b e r­
nehm en , schon  ga r n ich t die E lsenz m it ih ­
rem  von  Süden nach N o rd e n  gerich te ten , 
also zw ischen den W ald lan dschaften  verm it­
te ln den  Lauf.

Verkehrsbedeutung
Als m orph o log ische  Senke zw ischen G e ­
b irg sk ö rp ern  b o t aber d e r  K raichgau  gute 
B edingungen  fü r ein „S träß en lan d “ (M etz  
1922, S. 148). D ie H au p tfließ rich tu n g  de r 
B äche ist auch die R ich tung  des H a u p t­
verkehrs. Seine B rücken funk tion  zw ischen 
O b errh e in lan d  und  N eck arbecken  ze ig t sich 
bereits im V erlau f d e r  R ö m erstraßen , läß t 
sich an den  P osts traß en  des M ittela lters  e r­
kennen , m anifestiert sich in d e r T ra ssen fü h ­
rung  d e r  E isenbahn. D e r N o rd -S ü d -V erk e h r 
zo g  im m er en tlang  d e r  g ro ßen  W asserläu fe 
am  K raichgau  vorbei. E rstm als in d e r  G e ­
schich te des D u rchgangsv erkehrs  stellt sich 
e in er p ro jek tie rten  Schnellbahntrasse zw i­
schen den  V e rd ich tu n g sräum en  in W esten  
un d  O sten  d e r  W iderstand  vieler B evölke­
run gsg rup p en  en tgegen.
Stadtentwicklung
Es hieße freilich die V erk eh rsb ed eu tu n g  des 
K raichgau s übe rsch ä tzen , w enn  m an ihn als 
„V erk eh rs land schaft“ (M etz , L än d e rg ren ­
zen , S. 25), d. h. einen R aum  d e r i. w. vom  
V e rk eh r g ep räg t ist, bezeich net. In dem  von 
w ich tigen  V erkehrslin ien  g eq uerten  A ltsie­
delland  e rw a rte t m an au fg run d  d e r  „s täd te ­
zeu g en d en  K ra ft“ des V erk eh rs bed eu tend e, 
au f den  F ernv erkehr o rien tie rte  und  durch  
F ernstraß en  flo rierende S täd te. D e r K raich ­
gau besitz t zw ar einen g roß en  R eich tum  an 
S täd ten , d och  sie sind klein geblieben. N u r  
k u rzfris tig  h a tte  eine einzige S tad t im M itte l­
alter g rö ß e re  B edeu tung: W im pfen  „im T a l“ ,
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also am  N eck a ru fe r, rand lich  zum  K raich ­
gau. N eben  d e r  geo graph isch en  Lage an  ei­
ne r R ö m erstraße  und  e iner d e r  w ichtigsten  
F ernstraßen  des M ittela lters  b o t die F luß ­
uferlage m it g u te r  Ü b erg an g s- und  U m lad e­
m ög lichke it vom  W asser- au f den  L andw eg 
fü r e inen M a rk to r t günstige V o ra u sse tz u n ­
gen. M it de r E rrich tu n g  einer P fa lz , ih rer 
g rö ß te n , schufen die S tau fer eine K lam m er 
zw ischen ihren  B esitzungen in E lsaß und 
F rank en , dem  „g ro ß artig en  G ü rte l von  K ö ­
nigsgu t, P fa lzen , R eichsm in isteria len-B urgen  
u nd  R eich sstäd ten “ (P feifer in G rau l-F est- 
schrift, S. 385). Im Z uge ih re r R eichspolitik  
en tsteh t m it de r P fa lz  d e r  tru tz ig e  E ckpfeiler 
d e r  G ro ß b u rg  „W im pfen  am  B erg“. D ie 
B ergstad t ist zu  seh r au f die S ch u tzsitua tio n  
bedach t. D ie E nge d e r  S porn lage w ird  ih r 
zum  V erh än gn is; d enn  sie ist fü r  ein g rö ß e ­
res W achstum  hinderlich . Bald lassen R au m ­
n o t, V erfall d e r s taufischen M ach t u nd  V e r­
än d eru n g en  d e r  V erk eh rsspann un g  W im pfen 
geg en ü b er dem  v e rkeh rso ffen er ge legenen 
H e ilb ro n n  ins Abseits g e ra ten  (S cheuer­
b ran d t, S. 136). W ie an d ere  altfränk ische 
S täd te  begann  die freie R eichsstad t schon 
frü h  zu  stagnieren . D ie im pon ierend e Sil­
h o u e tte  m it ih ren  ho ch rag en d en  T ü rm en , 
S te in bau ten  und  F achw erkgiebeln  über dem  
T a l, ein  „verkleinertes A bbild von  R o th en ­
b u rg “ (M etz , L and und  L eute, S. 654) ist d a ­
d u rch  erha lten  geblieben u nd  zeu g t vom  
G lan z  einer g ro ß en  V erg ang enh eit. F u n k tio ­
nal fiel W im pfen jed o ch  in die R olle eines 
K raichg au städ tchen s zu rück .

Städtewesen
D ie G ruppe de r K ra ich gau städ te  h a tte  be­
scheidene F un k tion en  als Sitze d e r V e rw a l­
tu n g  u nd  M ark to rte  fü r das engere  U m land  
(W ochenm ärk te!). A nzah l, G rö ß e  u nd  P h y ­
siognom ie sind Spiegel d e r  te rrito ria len  Z e r­
sp litterung  z u r  Z e it ih re r G rü n d u n g  w ähren d  
des H o ch m itte la lte rs , besonders ab er im 
Spätm ittela lter. D e r Z erfall d e r R eichsm acht 
begünstig te  im S traß en land  den Z ugriff  po li­
tischer H errsch a ften  au f die S traß en : Sie be­

d ien ten  sich dabei ve rsch iedenster rech tlich er 
G ru n d lagen . D ie E rrich tu n g  so zah lre ich er 
fester P lä tze , bew irk t d u rch  die ex trem e Be­
sitzze rsp litte ru n g , w a r  freilich fü r den Z u ­
stand  d e r  S traßen  keinesw egs fö rderlich . 
W ich tig e r als d e r  E rw erb  d e r  S tad trech te  
w a r fü r  das junge S tad tw esen  die M ach t des 
G rün ders. E inen  V o rsp ru n g  k o n n ten  die al­
ten  G rafensitze  Sinsheim  un d  B retten  n u t­
zen : D ie B urgen d e r  G aug rafen  d ien ten  ih ­
nen als K rista llisationskerne. A uf e iner breit 
angeleg ten  H au p ts traß e  en tfa lte te  sich das 
M ark tgeschehen . Bis heu te ko n n ten  beide 
ih re beherrsch ende S tellung d u rch  ihre L age­
gu n st im n ö rd lichen  und südlichen K ra ich ­
gau  erhalten . Sinsheim  w uchs m it dem  Bau 
de r K ra ich gau -A u tob ah n  in die F un k tionen  
eines M itte lzen trum s hinein , das au f  den 
R h e in -N eck a rrau m  o rien tie rt ist. B retten  be­
saß schon früh  ein bedeu tendes H a n d w erk  
u nd  k on n te  m it seiner han dw erk lich en  T ra ­
d itio n  den V o rsp ru n g  au sbauen. E in P a tr i­
z ia t h a t sich in ke iner d e r  S täd te  des K ra ich ­
gaus ausgebildet. D e r C h a ra k te r  d e r A ck er­
b ü rg e rs tad t dom inierte . Als K o n k u rren z ­
g rün d u n g en  des Spätm itte la lters haben  sich 
viele in ih re r E n tw ick lung  gegenseitig  beh in ­
dert.
Ä hnlichkeit von Z ielen  un d  B edingungen 
ließ o ft eine gewisse G le ichartigkeit von 
G ru n d - und  A ufriß  en tstehen . D ie m eisten 
A lts tad tg rundrisse  sind in R ippenfo rm  an g e­
leg t, m it d e r  H a u p ts traß e  als Achse und  
m ehr o d e r w en ig er rege lm äßig  abzw eigen­
den N ebengassen  zu  beiden Seiten. U m  den 
beachtlich  g ro ß en  E in straß en g ru n d riß  fügte 
sich eine längliche, m eist ovale S ied lungsflä­
che m it M au e rrin g  und G raben . W enn  sich 
au ch  d e r G ru n d riß  i. a. bis heu te  erha lten  
hat, so sind doch  dem  A ufriß  d u rch  häufige 
B rände und  kriegerische E reignisse, beso n ­
ders im W estte il des S traßen landes, m anche 
V e rä n d e ru n g en  w id erfah ren . D as G iebelhaus 
beh errsch t zum eist die S traß en zü g e ; trau f- 
ständ ige H ä u se r, die m it d u rch geh en den  
T rau flin ien  den  S traßen  g rö ß e re  G esch los­
senheit verle ihen , tre ten  bei jü ng eren  A us­
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bau ten  h inzu  (z. B. E pp ing er V o rs täd te ). D ie 
au f B ergrücken , V erw itteru ng sterrassen  o d e r  
T a lsp o rn en  gelegenen F estungs- und B urg­
städ tch en  m uß ten  fü r die B ew ahrung  ih rer 
m alerischen S ilhouette  R au m n o t u nd  S tag na­
tio n  in K au f nehm en (H ilsbach  u nd  R o ten ­
berg , G ochsheim  und  O b erg rom bach ).

„Adelslandschaft“
W en n  auch die m eisten H e rren sitz e  — wie 
die M ehrzah l d e r  S täd te  — in den T ä le rn  la­
gen und als W asserbu rg en  befestig t w aren , 
so ve rfü g t d e r  K raichgau  doch  ü b er einige 
m ark an te  H ö h en b u rg en . E ine d e r  b ed eu ­
ten dsten  träg t d e r  333 m h oh e Steinsberg, 
d e r  beherrsch ende R ich tp u n k t in e iner w enig 
re liefierten  L andschaft, d e r „K om paß  u ff den 
C ra ich g o w e“, w ie ihn d e r  C h ro n is t nennt. 
D e r  H eim atvere in  ha t ihn neuerd ings zum  
Sym bol d e r  F ö rd e ru n g  he im atk u n d lich e r A k­
tiv itä ten  gew ählt. Als w id erstandsfäh iger 
P frop fen  aus N ephelinbasalt, dam it ein 
„ H ärtlin g “ , d e r  in einem  300 m breiten  V u l­
kansch lo t au fgedrungen  ist, h a t d e r  S teins­
berg  die A b tragu ng  überstan den . E r  b ezeug t 
die rege vu lkan ische T ä tig k e it im frü hen  
T e r tiä r  m it M agm enau ftrieb  en tlang  N o rd -  
Süd (rh en an isch )-g erich te te r S törungslin ien , 
die au ch  den  L auf de r E lsenz vo rze ichneten . 
D e r  eigen tliche V u lk an b erg  ist m it den ü b e r­
lag ernden  Sch ichten , die bis zum  schw arzen  
Ju ra  re ich ten , de r E rosion  zum  O p fe r gefa l­
len (G ey er/G w in n er, S. 144). D e r  die B asalt­
kuppe k rö n en d e , w eith in  sich tbare T u rm  ist 
d e r  w eh rhafte  B ergfried einer zen tra len  G ip ­
felburg. M it einem  zum  T eil 4 M ete r m äch ti­
gen M au erw erk , seinen B ucke lquad ern  aus 
gelblichem  Schilfsandstein u n d  seiner A ch t­
eckform  zä h lt er zu den M eisterw erk en  s tau ­
fischen B urgenbaus.
D ie  B urgen des K raichgau s als w ehrhafte  
S itze des A dels sind Z eichen  d e r  w eh rp o liti­
schen B edeu tung  d e r  R itte rsch aft in d e r  re i­
ch en  D u rch gan gsland sch aft, zugleich  aber 
au ch  de r staufischen R eichserneuerung , die 
sich au f den N iederade l s tü tz te  gegen den

A ufstieg d e r  T e rrito ria lfü rs ten  und  die 
w achsend e M ach t de r S täd te . D ie B ezeich­
n ung  „A delslandschaft" (H . K ehrer) g ib t die 
S itua tion  des K raichgaus am  E nde des M it­
tela lters w ieder. M it einem  V e rtre te r  seiner 
R itte rschaft, d e r  trag ischen  G esta lt F ranz  
von  S ick ingen , dem  gefü rch te ts ten  C o n d o t-  
tiere  im H l. R öm ischen R eich w u rd e  d e r  
N am e eines K ra ichgau dorfs  in das L ich t der 
G esch ich te  gehoben  bei einem  letz ten  V e r­
such, eine E in igungsbew egung gegen  die 
T errito ria lm äch te  in G ang  zu  setzen.
D ie E rfo lge d e r  vom  O b errh e in  in das 
M ach tvaku um  K raichgau  v o rd rin g en d en  
T e rrito rie n  K urp fa lz , H o ch s tift Speyer und  
M ark g rafen sch aft B aden w aren  längst viel zu  
g ro ß , die K riegstechn ik  zu  w eit en tw ickelt. 
B esonders z ie lbew ußt w aren  die G rafen  von 
W ü rttem b e rg  bei d e r  E rw eiterun g  und  A r­
ro n d ie ru n g  ihres T errito riu m s. D e r  Z usam ­
m ensch luß  d e r  zah lre ichen  A delsgeschlecher 
im R itte rk an to n  K raichgau  m it dem  Sitz d e r 
K anzle i in H e ilb ro n n  am  N e ck a r h a tte  den 
defensiven C h a rak te r  e iner P u ffe rzo n e  zw i­
schen den  M ach tb a llun gen  de r T e rr ito ria l­
staaten . Z u  den bekann testen  R itte rg e ­
sch lech tern  zäh len  neben den  Sickingen die 
G em m ingen , V enn ing en , M en z ing en , die 
N e ip perg , H e lm stad t u n d  D egenfeld . D ie 
R avensburg  (s. Seite 327) d e r  „R aven von 
W im p fen “, einem  staufischen M in isteria len ­
gesch lech t, die in d e r B lütezeit des B urgen­
baus errich te t w u rd e  (1231 erstm als g e ­
n a n n t) ,,  ist heu te  ein beliebtes A usflugsziel. 
27 m h och  üb e rrag t d e r  B ergfried einen 
S po rn  d e r  S tufenfläche des Schilfsandsteins. 
A uch R ing m au er u nd  Palas m it B auelem en­
ten  d e r  G o tik  und  R enaissance haben  B au­
e rn -, R elig ions- und E rb fo lgekrieg e ü b e r­
standen.

Landesausbau
A n die te rrito ria le  Z ersp litte ru ng  d e r  V e r­
gan gen h eit e rin n e rt auch die K o nfession szu­
g eh ö rig ke it d e r  heu tigen  B evölkerung. W ü rt-  
tem berg isch , dam it evangelisch w u rd e  die
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einstige Z iste rz ienserab te i M au lb ro n n . W äh ­
ren d  viele K löster, die nach d e r  R efo rm ation  
in ka tho lischem  Besitz geblieben sind, in de r 
B arockzeit nach dem  Z eitgeschm ack  ü b er­
fo rm t w u rd en , in evangelischen G ebieten  
verfielen  o d e r um g eb au t w u rd en , erh ie lt 
M au lb ro n n  eine K losterschu le fü r den w ü rt- 
tem berg ischen  P farre rnachw u ch s u nd  blieb 
aus S parsam keitsg ründen  im alten  Z u stand  
fast u n v erän d e rt erha lten . So besitz t d e r  
K raichgau  die w egen  ihres künstlerischen  
R angs und  ih re r U n verseh rthe it b e d eu te n d ­
ste m itte lalterliche K lo ste ran lage nörd lich  
d e r  A lpen. D ie Lage des K losters ist du rch  
d ie  O rd ensz ie le  d e r  Z iste rz ienser, d e r  zw ei­
ten  R efo rm bew egung  des m itte la lterlichen  
M önchtum s, bestimm t. Im  Geiste des O rdens­
g rü nd ers sollte in den  K lö ste rn  au f Askese 
und  A rbeit, d e r U rb a rm ach u n g  des Bodens 
und  d e r  E n tw ick lung  d e r  L andw irtschaft, ge­
pfleg t w erden . Ein T a lg ru n d  am  W estrand  
d e r  K euperberge , w o die Salzach aus dem  
bew aldeten  quellenreichen  S trom berg  in die 
o ffenen  A ckerflu ren  des A ltsiedellandes h in­
au stritt, b o t den von  N eu b u rg  im E lsaß k o m ­
m enden  M ö n ch en  einen idealen S tan do rt. E r 
vere in t die den  R aum  beherrsch enden  F o rm ­

elem ente: D ie G äufläche , die darin  e in ge­
tieften  T ä le r  und  die d a rü b er aufsteigenden  
S tufen  des K eupers. A uf d e r  un tersch ied li­
chen n a tu rräum lich en  A u ssta ttung  beruh te  
die ökonom ische  S tru k tu r d e r  K lo ste rg e­
m einschaft. Ih r  L andbesitz  w a r n ich t v e r­
pach te t, w ie es bei den B ened ik tinern  üblich 
w ar, so ndern  w u rd e  nach dem  P rinzip  d e r 
bäuerlichen  Selbstversorgung  im E igenbe­
trieb  bew irtschaftet. D ie M ö nch e  w aren  fü h ­
ren d  in allen B ereichen d e r  B odenbearbe i­
tung , bei G etre idebau  u nd  V ieh zu ch t, im 
R eb- und O b stbau ; vorbild lich  w a r auch ihre 
T eichw irtschaft. D e r geräum ige W irtsch a fts­
h o f im W esten  de r um m au erten  K lo ste ran ­
lage, z. T . an g e leh n t an die W eh rm au er, G e­
b äu de  d e r  versch iedensten  F un k tionen , 
S cheunen  u nd  V o rra tsh äu se r, Ställe fü r aller 
A rt T ie re , W erk stä tten  w ie W agnere i, 
Schm iede, K üfere i, V erarbeitungsb etriebe  
w ie B äckerei u n d  K lo ste rm üh le  an  einem  von 
de r S alzach abgeleite ten  M ü h lk an a l, E in rich ­
tu n g en  also, deren  ein sich selbst v e rso rg en ­
d e r G u tsbe trieb  bedarf, au ßerdem  G ebäude 
fü r  G esinde u nd  V e rw altun g , H e rb e rg en  fü r 
G äste . E ine straffe  innere O rg an isa tio n  lie­
ßen  die Z iste rz ien serk lö ster zu  bedeu tend en
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Inn o v a tio n szen tren  ih re r Z eit w e rd en ; viele 
L an desh erren  b em ühten  sich um  N ied erla s­
sungen  in ihren  A usbaugebieten . Innerhalb  
eines Jah rze h n ts  en tstan den  im U m kreis von 
w en ig  m ehr als 50 km  fü n f w eitere  Z iste r­
z ienserk löster! D ie aus d e r  K lostersied lung  
erw achsene S tad tgem einde ve rsu ch t heu te , 
die ku ltu re lle  A usstrah lung  fo rtzu se tzen  
d u rch  das A n gebo t von anspruchsvollen  
K o n zerten  im H e rz stü ck  des K lostergevierts, 
dem  inneren  Bezirk.
N a ch  einem  Id ea lg run d riß  g rupp ieren  sich 
dessen G ebäud e um  den zen tra len  Bauteil, 
den  K reu zg an g , de r sich an die langge­
streck te  P feilerbasilika an lehnt. Bei aller 
V ie lfa lt sind die G ru n d fo rm en  vom  G eist de r 
z is terziensischen  R efo rm  gepräg t. U n te r  
V e rz ich t au f  au fw endigen  Schm uck erreich te  
d e r  m itte lalterliche K losterbau  hier seinen 
H ö h e p u n k t; die Suche des M enschen  nach 
e in er sinnvollen O rd n u n g  von  D a u er e rfu h r 
in d ieser idealen  M in ia tu rs tad t ih ren  sinnhaf­
ten  A usdruck.
Im  U m kreis des K losters w eisen m ehrere  
H o f-  und  F lu rnam en  au f ehem alige D ö rfe r  
h in ; sie w aren  d u rch  die A bte zu  M u s te r­
be trieben  (G ran g ien  =  K orn spe icher) u m g e­
w an d elt w o rd en . Sonst sind g ro ß e  G u tshö fe 
selten in dem  du rch  K lim a und  B öden be­
günstig ten  R aum . Ihre  V erb re itu n g  u n te r­
liegt e iner „gewissen G ese tzm äß gk eit d e r 
A npassung an  die L an d esn a tu r“ (M etz , 1922, 
S. 98).

Ländliche Siedlungen
D ie bäuerliche B esiedlung de r L and n ah m e­
ze it suchte das W asseran g eb o t de r T äler. In 
den breiten  T ä le rn  finden  w ir d a h e r  die ä lte ­
sten S ied lungen , deren  N am en  o ft au f -ingen  
u nd  -heim  endeten . A usbausied lungen  z ie ­
hen den W asserläu fen  nach , die versum pften  
T a lau en  freilich m eidend . Sie m ieden  auch 
die H o ch fläch en , w o d e r durch lässige K a lk ­
stein d e r V e rk a rstu n g  V o rschub  leistete. 
M anch e  A nsied lung  w ar d o r t du rch  W asser­
n o t zum  U n te rg an g  verurte ilt. B esonders

zah lre ich  sind verlassene D ö rfe r, W ü stu n ­
gen , au f d e r  B ausch lo tter H o chfläch e .
D ie w eitaus verbre ite tste  S ied lungsform  des 
L ößlandes ist das D o rf, im K raichgau  v o r a l­
lem  das g ro ß e , baulich s ta rk  verd ich te te  
H a u fen d o rf. G röß enen tw ick lu ng  und  Bevöl­
k erun gsw achstum  d er D o rfsied lun gen  gehen 
m it d e r  S ch rum pfung  landw irtschaftlicher 
B etriebsgrößen parallel. D e r Z usam m enhan g  
zw ischen B etrieb sg rö ßen struk tu r u nd  der 
h ie r v o rh e rrsch end en  E rbsitte  ist selten so 
deutlich . G u te  E rtragsb ed ing u ng en , auch für 
arbeitsaufw end ige S o n d erk u ltu ren  w ie den 
R ebbau , haben  die E rb te ilung  von H o f  und 
F lu r begünstig t (R öhm , H u tte n lo c h e r  Fest­
schrift, S. 359). E rgebnis w a r häu fig  neben 
dem  ho h en  U b erb au u n g sg rad  d e r  H o fre ite  
die Z ersp litterung  d e r  B etriebsfläche au f 
m ehrere , räum lich  g e tren n t liegende G ru n d ­
stücke. O f t s tanden  die H o f-  und G eb äu d e­
flächen in an teiligem  Besitz m eh re rer E ig en ­
tüm er. A uch S tockw erk seigen tum  w ar n ich t 
selten. B auvorschriften , B esitz- und  N u t­
zu ng srech te , auch Feindseligkeiten  aller A rt 
b eh ind erten  eine V erb esseru ng  d e r  feh len t­
w ickelten  B ausubstanz und  de r räum lichen 
B etriebsorgan isa tion .

Strukturwandel
D ie E n tw ick lung  des ländlichen R aum s in 
d e r  N ach k rieg sze it h a t das V erhältn is  von 
B oden u nd  A rb e itsk ra ft in d e r  herg eb rach ten  
Selbstversorgungsw irtschaft en dgü ltig  au fg e­
brochen . D ie dörfliche B evölkerung rich te t 
sich in ih ren  L ebensansprüchen nach M a ß ­
stäben  d e r  G esam tgesellschaft. E in verg le ich­
bares E inkom m en  fü r eine landw irtschaftli­
che E x istenz w ar n u r  du rch  eine V erb esse­
rung  d e r  P rod u k tio n sb ed in g u n g en  zu e rre i­
chen. D ie beeng te  D o rflag e  ließ dies n u r in 
w en igen  Fällen zu . A rbeitsw irtschaftliche 
A n sprüche eines m o d ern en  Betriebs w aren  
du rch  N eu p lan u n g  besser zu  befried igen  als 
du rch  A lth ofsan ierung  innerhalb  des O rts- 
E tters, eines Z auns, d e r  frü h er das D o rf  m it 
seinen G ä rten  v o r dem  w e idend en  V ieh ge­
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sch ü tz t, ab er auch die S ied lungsverd ich tung  
g e fö rd e rt ha tte . V e rn e tzu n g  und  Z u stan d  de r 
inn e rd ö rflichen  W ege w aren  dem  schnellen 
m oto ris ierten  V e rk eh r n ich t m ehr gew ach­
sen. N e u e  Q u ellen  d e r  L ärm - u n d  G eru ch s­
be lästigung  ha tten  E inzug  gehalten . In d ie ­
sem  k le inbäu erlichen  D orfsied lungsgeb ie t 
w u rd e  d ah er am frü hesten  m it A ussiedlungen 
b äuerlicher B etriebe begonnen . N ach  de r 
A ussiedlung in die F eld flu r ist die B innenlage 
lan dw irtschaftlich er B etriebe selten g ew o r­
den.

Flurbereinigung
D as Siedlungsbild  m uß im Z usam m enhang  
m it d e r F lurform  gesehen w erd en . E ine 
D o rfe rn e u eru n g  kann  n u r im R ahm en  einer 
um gre ifenden  F lu rbere in igun g  ih r Z iel e rre i­
chen. D ie „k reu z lau fend e  K u rzstre ifen g e­
w a n n flu r“ w ar das D o k u m en t d e r  besitz­
rech tlichen  O rd n u n g  d e r A nbaufläche einer 
G em ark un g , eine E rb last auch an d ere r  
fru ch tb a re r A g ra rlan dsch aften , in denen  
R eale rb te ilung  herrsch te . D ie P arze llie ru ng  
besonders  w ertv o ller B esitzstücke w a r o ft so­
w e it vo rge trieben , d aß  m an sie au f w enige 
Q u ad ra tm e te r  schrum pfen  ließ.
N o ch  v o r w enigen Jah ren  k o n n te  m an im 
Luftbild  d e r  G em einde E lsenz tro tz  extrem  
p a rze llie rte r F lu r eine einheitliche F arbge­
b un g  zu r E rn teze it feststellen: G roßfläch iges 
G elb k o n trastie rte  m it dem  G rün  in einem  
D ritte l d e r  Flur. D as Luftbild ze ig te  eine Si­
tu a tio n , in d e r m an noch  an e in er e inheitli­
chen N u tz u n g  von P arze llenk om plexen  fest­
h ielt, die frü h e r fü r die L andw irte  v e rb in d ­
lich w ar. W egen  er starken  P arze llie ru ng  
m uß ten  die versch iedenen  F eldarbeiten  d e r 
B auern  au fe inan d er abgestim m t w erd en , da 
n ich t alle F lurstücke über das W eg en e tz  e r ­
re ich b ar w aren . U b erfah rtsreg e lu ng en  tra ten  
an die Stelle des W egeanschlusses. D e r A n­
bau au f den drei Z eigen  w echselte bei d ieser 
D re ife ld erw irtsch aft in einer R o ta tio n  von 
W in te rg e tre id e , S om m ergetreid e und  B ra­
che. D ie B rachzeige w u rd e  ursp rüng lich  be-

w eidet, z u r  R ückg ew innung  de r B oden­
fru ch tb a rk e it d u rch  na tü rliche D ü n g u n g ; m it 
einem  Z au n  w u rd en  die beiden F ruch tzeigen  
v o r dem  W eidevieh  g e sch ü tz t; es he rrsch te  
F lurzw ang . E rst m it d e r  verbesserten  D re ife l­
de rw irtsch aft w u rd e auch die B rachzeige ak- 
kerbau lich , du rch  den A nbau e iner B rach­
fru ch t g en u tz t. So fin det die S treu- o d e r G e ­
m engelage de r B esitzstücke, d. h. d e r  b ishe­
rige regellos ü b e r die F lur gestreu te  G ru n d ­
besitz d e r  bäuerlichen  B etriebe, ihre E rk lä ­
ru n g : Bei ze igeng ebundenem  A nbau und 
W eideg an g  w ar die E xistenz eines E inzelnen  
n u r  durch  die S treulage seines Besitzes in 
den  versch iedenen  F lurteilen  gesichert. E ine 
einheitliche F arbgebun g  infolge g le ichartiger 
N u tzu n g , tro tz  A blösung  von F lu rzw ang  
und B ew eidung , ha tte  sich n u r an w enigen 
Stellen bis in die G egenw art erha lten . Z u ­
m eist w a r sie in das bun tscheck ige F arbm o- 
saik individuell ge reg e lte r N u tz u n g  d e r  F lu r­
stücke in fre ier F ruch tfo lge aufgelöst. Beide 
E rscheinungen  sind Z eichen  e rsch w erter A r­
be itsbed ingungen , sowie g ro ß en  Z eit- und 
K ostenaufw ands.
S truk tu rsch w äch e w ar die G run dsitu a tio n  
d e r F re ite ilbarkeitsgeb iete: K le inbäuerliche , 
kap italschw ache B etriebe, B esitzzersp litte­
run g , w eite F eld en tfern un gen , beengte H o f ­
stellen infolge fo rtsch re iten d er Ü b erbauu ng , 
übera lterte  und  un zu re ich end  ausgesta tte te  
G ebäu d e, B eh inderung  d e r  A u sfah rten . Ihre 
typischen F olgen: S tarke B odenbew egung , 
unangem essener A nteil von P ach tlan d , G e­
bäudeverfa ll, B erufsw echsel de r jung en  G e­
n e ra tio n , E n tv ö lk erun g  des ländlichen 
R aum s, um  n u r einige zu nennen .

M odellbeispiel der Neuordnung
D ie ersten  zu kunftsw eisenden  M odellversu­
che einer G esam tern eu erun g  von D o rf  und 
F lu r w u rd en  in S tebbach gem ach t. D ie F lu r­
be re in igung  h a t die F eld m ark  g rund legend  
gew and elt: A n die Stelle e in er schm alstreifig  
parze llie rten  G ew an n flu r sind breite F lu r­
b löcke e iner „B lockflu r“ ge tre ten . Ih re
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durch schn ittlich e  G rö ß e  be träg t 2,1 ha, ü b e r­
schre ite t also die M ind estg röß e  fü r den E in ­
satz von V o llern tem asch inen ; v o r d e r  U m le­
g ung  ha tte  ein „ H a n d tu c h “ im D u rchsch n itt 
n u r  0,14 ha! 98 B etriebe bew irtschafte ten  d a ­
mals e tw a 5000 so lcher P arze llen  au f einer 
Fläche von 794 ha. D e r Z usam m enlegungs­
grad  lieg t bei 15:1. Z u r  E rsch ließun g  der Fel­
d e r  w u rd en  20 km  W ege angeleg t, z u r  
H ä lfte  m it e iner S ch o tter- o d e r  A sphalt­
decke; 9 km  G räb en , 12 ha D rain ierungsflä- 
chen w u rd en  neu geschaffen , au ßerdem  R ei­
hen p flanzu ng en  fü r W ind sch u tz  und  L an d ­
schaftspflege. D u rch  diese M aß n ah m en  w u r­
den fast optim ale A rbe itsb ed ingungen  fü r die 
ausgesiedelten  B etriebe geschaffen ; m an v e r­
m ied eine V ere in ö d u n g , weil sich eine G ru p ­
pensied lung  le ich ter verso rgen  und  an das 
D o rf  m it seinen E in rich tu n gen  anbinden  
läßt.
F lu rbere in igun gen  u n d  A ussiedlungen d e r 
v e rg angenen  Jah rze h n te  w a ren  die tiefg re i­
fendsten  E ingriffe des M enschen  in den

ländlichen R aum  seit den R o du n g en  des 
M itte la lters. Sie haben zw ar neue M ö g lich ­
keiten  de r M ech an isierung , d e r R ationa lisie­
ru n g  d e r festen und bew eglichen A u ssta ttung  
erm ög lich t und  dam it eine gew altige S teige­
ru n g  d e r P ro d u k tiv itä t bei geringerem  A r­
beitseinsa tz  bew irk t, das S treben nach einer 
E ink om m en sparitä t m it dem  D u rchsch n itt 
de r  E rw erbstä tigen  h a t den L an dw irt aber 
auch bew ogen , du rch  w eitere  B etriebsverein­
fach un g , A u fstockung  und  K apita le insatz  
neue  P flich ten  und  Lasten und  dam it w irt­
schaftliche R isiken zu  übernehm en , von den 
öko log ischen  G efah ren  d u rch  B eseitigung 
n a tü rlicher Ö k osy stem e und  v e rm ehrte r 
D ü n g u n g  d e r b eackerten  F lächen gan z  zu 
schw eigen.
D e r  von den  A grarb etrieben  verlassene D o rf ­
kern  w a r  besonders erneuerungsbedürftig . 
D a  fast die H ä lfte  des B aubestandes ü be ra l­
te r t und fü r eine m od erne  W o h n n u tzu n g  
nich t m ehr b rau ch b a r w ar, da sich also eine 
E inze lsan ierung  aus baulichen und  hygieni-

Wössingen, Zementwerk, Zeichnung von Richard Bellm, 1985

336



sehen , ab er auch aus b esitzrech tlichen  und 
arbeitstechnischen  G rü n d en  zum eist n icht 
m ehr lohn te, en tsch loß  m an sich z u r  G e ­
sam tsan ieru ng : M it d e r „A uskernung“, dem  
A briß  also d e r  o ft funk tionslos gew orden en  
B auten  w u rd e  eine tab u la  rasa  von etw a 5 ha 
geschaffen , die ein B ündel von M aß n ah m en  
m öglich m ach te: N eu reg e lu n g  d e r  V e rk eh rs­
verhältn isse  (innerö rtliche  V erb indungsw ege , 
F uß gängerbere iche , Z u fah rten , A u to p a rk ­
p lä tze , O m n ibushaltebuch ten ), B ereitstellung 
von zw eckm äßig  g e fo rm ten  F lächen in z e n ­
tra le r  Lage, die den  E insatz  von  K apital fü r 
zen tra le  E in rich tun gen  eines länd lichen  te r ­
tiä ren  Sektors lohn end  erscheinen ließen, 
F reiraum  fü r individuelle E rh o lu ng  und  g e ­
sellschaftliches Z usam m enleben. D e r von 
D ienstle is tungsun te rnehm en  gesäum te D o rf­
p la tz  ze ig t sich heu te als ein m it G rü n flä ­
chen , B lum enrabatten , B aum gruppen  und  ei­
nem  S pringbru nnen  g esch m ück ter B innen­
raum . D ie K o n tras tie run g  des a lten , g iebel­
ständ igen , im landesüblichen  F achw erk  e r­
rich te ten  R athau ses m it dem  aus einem  A r­
ch itek tenw ettbew erb  he rvo rg egangenen  R a t­
hauses in m o d ern e r F lachbauw eise läß t das 
B estreben e rk enn en , städ tischen  A nsprüchen  
g e rech t zu  w erd en , auch w enn  das D orfb ild  
g e s tö rt w ird . Seit dem  J a h r  des D e n k m a l­
schutzes m ehren  sich kritische S tim m en, die 
b ehau p ten , m an habe S tebbach zw ar saniert, 
seine gesch ichtliche Id en titä t ab er zerstö rt. 
D ie  B ezeichnung  „K ah lsch lagsan ierun g“ ist 
häufig  zu  hören .
D e r  T re n d  de r die 60er Jah re  bestim m enden 
A b w an derung  ist jedenfalls geb ro chen . M it 
e iner leichten , aber stetigen Z un ah m e d er 
W ohnbev ö lk e ru n g , die sich in e in er g e o rd n e ­
ten  N eu b au zo n e  n iederließ , ze ig t Stebbach 
die typischen M erkm ale  einer flo rierenden  
W o hn gem ein d e au ßerhalb  d e r  E n tw ick­
lungsachsen. D ie m it dem  S truk tu rw and e l 
o ft ve rb u nd en en  Folgen d e r K ern fäu le , d e r 
u n k o n tro llie rten  A usw ucheru ngen  („Z ersie- 
d e lun g“), des geringen  V erso rgun gsgrads 
d e r E inw o hn er u n d  das B rachfallen von F lu r­
teilen ko n n ten  w eitgehend  v e rh in d ert w e r­

den. D ie A rbeits- und  A usbildungsp lä tze 
m üssen freilich in täg lichen  P en d e lw an d e­
rungen  au ßerhalb  d e r  G em arku n g  au fge­
such t w erd en . D as dörfliche H a n d w e rk  ist 
m it dem  A ufk om m en  d e r M assenfertigung  
verschw unden , ab er einige gew erbliche 
K leinbetriebe haben  F uß  gefaß t. D ie M ö g ­
lichkeit des S on d erku ltu ran bau s  b in d et noch 
heu te  viele A u spend le r an  die L an db ew irt­
schaftun g  (A bstockung  zum  N ebenerw erb s­
betrieb).
K ü rn bach  ist ein M usterbeispiel fü r eine b e­
sonders s tarke  S ied lungsverd ich tung , du rch  
B efestigungsanlagen v e rs tä rk t, im W ein land . 
E ine in m ehreren  S tufen  d u rch g efü h rte  
D o rfsan ie ru n g  un d  ein Z usam m enlegu ngs­
verfah ren  m it A ussiedlungen haben  die V e r­
hältnisse von G ru n d  au f geän dert.

W einbau und Rebflurbereinigung
D e r engen O rtsv erb au u n g  en tsp rachen  die 
ex trem  parze llie rten  W ein -„B erg e“ . Es sind 
R ückzugslagen  des vo r d e r  Z eit d e r  ve rh ee­
rend en  K riege und  R eb kran kh eiten  seh r viel 
w e iter verb re ite ten  W einbaus. Z u  den gu ten  
reg ionalen  K lim abed ingungen  tre ten  h ier 
kle inklim atische G u nstfak to ren  in bestim m ­
ten H ö h en lag en  d e r  S üd- und  S üdw est­
hänge. Sie erw ärm en  sich schnell und w erd en  
du rch  Fröste  vergleichsw eise w enig g e fäh r­
det, da  kalte L uft abfließt, also eh er tiefe L a­
gen schädigt.
D e r N eigung sw inkel de r H ä n g e  bed ing t 
S trah lungsgew inn , aber auch die G e fah r v e r­
s tä rk te r  B odenerosion . Im m er w ied er m u ß ­
ten  die W einb au ern  die abgespülte E rde  
m ühsam  han gau fw ärts  schleppen, sofern  sie 
n ich t bei ka tastro p h en a rtig en  N iedersch lä ­
gen in fernen  T alau en  z u r  A b lagerun g  g e ­
kom m en w ar. N am en  w ie Leim bach o d e r  
D reck w alz  w eisen au f die S chw ebstoffüh- 
ru ng  und  die A b trag un g  h in , d e r  besonders 
L ößlehm  und  K euperm ergel unterliegen . 
T errass ie ru n g  und A nlage von W einberg s­
m auern  w aren  V ersuche, die H ang bew eg u ng  
au fzuh a lten . Schon d e r  A rbeitsanfall z u r  B o­
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denpflege ze ig t den ho h en  In ten sitä tsg rad  
d e r  alten T errassen k u ltu ren . D azu  kom m t 
d e r  g ro ß e  P flegeb ed arf d e r  W einrebe . Bei 
ke in er an d eren  K u ltu r ist die Z erstü ckelu ng  
des G rundbesitzes so w eit fo rtgeschritten . 
K eine an d ere  K u ltu r  h a t eine ähnlich  v e r­
d ich tend e W irk u n g  au f B evölkerung und 
S ied lung ausgeübt w ie de r R ebbau , lokal w ie 
reg ion al im S tufenvorland  des K eupers wie 
an  den  A bhängen  zu r Ebene. D as E rn teg u t 
b rau c h t w en ig er B ergeraum ; W e in g ä rtn e r­
häu se r k o n n ten  d ah er en ger zu sam m enrü k - 
ken. K eine K u ltu r un te rlag  aber auch solch 
g ro ß e n  S chw ankungen  des E rtrags w ie der 
A nbaufläche. O f t w u rd en  die hangpara lle len  
W einb erg te rra ssen  aufgelassen o d e r fü r w e­
n ige r arbeitsin tensive N ach fo lg ek u ltu ren  ge­
n u tz t, z. B. B eerensträucher.
D as neue R eb lan d  ist nach arbe itssparenden  
G esich tspunk ten  gestalte t. D ie R ebflurberei- 
n igu ng  — im K ü rn bach er W einbaugeb ie t 
M o rfo rs t w u rd e  sie 1968 d u rch g efü h rt — 
verlangte  be träch tlich e  K apitalinvestitionen : 
Sch aufellader un d  P lan ierraup en  kam en zum  
E insatz , um  die H a n g n e ig u n g  au f ein g e rin ­
geres M aß  zu rü ck zu h o b e ln , S teinw älle und 
S tü tzm au ern  zu  beseitigen. B reite, aspha l­
tie rte , hangparalle le  W irtschaftsw ege bilden 
heu te  das G ru n d g erü s t d e r  E rsch ließung , 
au ch  fü r  schw ere M asch ineneinheiten . W e it­
s tänd ige, m o n o to n  w irken de D rah tan lag en  
haben  die herköm m lich en  R ebpfäh le ersetzt. 
So w u rd e m o to ris ie rten  o d e r d u rch  Seilw in­
den  gezogenen  B earbe itungsgeräten  fü r B o­
den  und P flan zen  Z u gan g  geschaffen .
E iner w achsenden  E ro sio nsg efahr durch  
P fluge insa tz  o d e r die V erw en d u n g  schw erer 
M aschinen , die den B oden in d e r  H a n g n e i­
g ung  zu sehr fre ise tzten  o d e r verd ich te ten , 
w a r m an sich in einem  rein  ök o nom isch  b e ­
fangenen  D enk en  m eist n ich t bew ußt. Zu 
A uffanggräben  u nd  W asserstaffeln  sind in ­
zw ischen  auch w eitere  bo d ensichern de M a ß ­
nahm en  h inzugekom m en . D ie du rch  den  K a ­
p ita le insatz  e rh ö h te  A rbe itsp rod uk tiv itä t h a t 
ein er V e rrin g e ru n g  de r im W einbau  T ä tig en  
m öglich  gem ach t un d  tro tzd e m  eine Z u ­

nahm e d e r W ertschö p fu ng  erzie lt, sow ohl 
nach M eng e wie G ü te  des E rtrags. D o ch  
s tö ß t m an nun  an die G ren ze  de r A u fn ah m e­
fäh igkeit des M ark tes. G elegen tlich  erled ig t 
eine M ißern te  die A ufgabe d e r  M eng enb e­
sch rän k u ng  — wie im Ja h re  1984 nach  zw ei 
U b erschu ß jah ren . D ie K o n k u rren z  d e r  S on­
nen län d er S üdeuropas w ird  die w irtschaftli­
chen R ahm enb ed in gu n g en  im E G -M a rk t e r ­
ne u t verän dern . D ie K ellereitechn ik  d e r  Z en ­
tralg eno ssen sch aft in W iesloch , w oh in  fast 
die ganze W einlese des ehem als badischen 
K raichgaus in g roß en  T an k w ag en  b e fö rde rt 
w ird , streb t d a h e r  Spitzenw eine an.

Zuckerrübenanbau
D ie L eitku ltu r d e r  tie fg ründ igen  L ößflächen , 
w ird  du rch  die K o n tin gen tie run g  d e r  Z uk- 
ke rfab rik  e ingeschrän k t, nach  dem  M aß  ih­
re r  K ap az itä t und  den  A bsatzm öglichkeiten . 
D ie V era rb e itu n g  e rfo lg t au ßerhalb  des 
K raichgaus, da  er als W asserm angelgebie t 
den g ro ß en  W asserbed arf n ich t befried igen  
kann . Z uck e rrü b en an b au  g e h ö rt heu te  zu  
den loh n end sten  B etriebszw eigen d e r L an d ­
w irtsch a ft au f den G äuflächen . E r ha t, o b ­
w ohl die Z u ck errü b e  als H a ck fru ch t gilt, sei­
nen arbeitsin tensiven C h a rak te r, de r ihm  frü ­
h e r eine G ren ze  se tz te , verlo ren . D ie E n t­
w ick lung  d e r V erfah ren stech n ik en , d e r ü b e r­
betriebliche M asch inenein sa tz  u nd  die g ü n ­
stigen T ran sp o rte in rich tu n g en  haben  den  A r­
beitsau fw and gedrosselt.

Natursteine, Baustoffe
D ie roh sto ffstän d ig e  N a tu rste in ind ustrie  ha t 
ihre frü h ere  B edeu tung  fü r  die B auw irt­
schaft, die E rw erbsstruk tu r und  die P hy sio ­
gnom ie d e r  S ied lungen, w ie in d e r  „B austoff­
p ro v in z“ des K eupersand ste ins im O st- 
K raichgau , e ingebüßt. D e r B eton h a t als 
B austoff die R olle des N a tu rste in s  üb e rn o m ­
m en. F ür die Z em en therste llung  b ie te t das an 
m inera lischen  B odenschätzen  arm e G äu land  
d o r t die V o rau sse tzu n g en , w o m an günstig
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Z u - un d  A b fahrten  hat. So find en  sich ältere 
Z em en tw erke  im M usche lkalk ta l des N ek - 
kars un d  am  G ebirgsabfall im W esten . M it 
d e r  W ied erau fb aup h ase  d e r  N achk rieg sze it 
fä llt die G rü n d u n g  des P o rtlan dw erk s  W ö s­
singen zusam m en. Seinen F o rtbestand  v e r­
d a n k t es w ie die an deren  W erk e  den guten  
A bbauverhältn issen , d e r technischen  A u ssta t­
tu n g  und  de r N ach frag e  in dem  R aum  bisher 
lebhafter, nun  aber abk ling end er B au tä tig ­
keit. D ie  P lan u ng  von E rw eiterun gen  und  
N eu investitio nen  ze ig t einen optim istischen 
Blick in die Z u k u n ft m it dem  B edarf des 
Schnellbahnbaus (1985). D as W erk  kann  als 
idealtypisches Beispiel de r R ohsto ffstän d ig - 
keit eines V erarb eitung sbetriebs d ienen. E ine 
k leine A rbeitsg ruppe schiebt die A bbauw and 
du rch  G ro ß lo chsp ren g u ng  in die flach la­
g e rn d e  M usche lkalkp la tte  vo r, S chaufellader 
un d  T ra n sp o rtb än d e r b e fö rd e rn  das R o h m a­
teria l in die M ühlen , die im m er genügend  
V o rra t  schaffen , um  die Ö fen  kon tinu ierlich  
zu  beschicken. D e r du rch  S in tern  gew o n­
nene Z em en tk lin ke r w ird  e rn eu t gem ahlen , 
m it Z u sä tzen  fü r versch iedene Z em en tso rten  
v erm eng t und  in Silos zum  A b tran sp o rt über 
d ie S traße gelagert. D as ist ein V o rg an g , d e r 
h eu te  eine g rö ß e re  B elastung darste llt als die 
E n tw ick lung  von  Staub bei d e r  P ro d u k tio n , 
d enn  d ieser w ird  fast vo llständ ig  w ieder in 
d ie P ro d u k tio n  zu rück gefü h rt.

Salinen und Bäderwesen
W esentlich  frü h e r w u rd e d e r  m ineralische 
R eich tum  d e r  T iefe  ge fö rde rt. Schon  zu  Be­
ginn des 19. Jah rh u n d e rts  (1815) brach te  
m an au f w ü rttem berg ischem  B oden eine 
B ohrung  in das S alzgebirge des m ittleren  
M uschelkalks n ieder. K u rz  dan ach  erfo lg te  
eine B ohrung  in dem  dam als hessischen 
W im pfen. Schließlich nahm  auch B aden am 
W ettbew erb  um  das w irtschaftlich  b edeu ­
ten de S alzvorkom m en teil, in de r N ä h e  der 
G ren ze  und  unm itte lba re r N ach barsch aft zu 
seinen K o n ku rren ten . Schon 1823 w u rd e  die 
L udw igssaline in R appenau  feierlich erö ffn e t

u nd  das S iedehaus m it 4 P fann en , in denen 
die Sole aus 180 m T iefe zu  Speisesalz g eso t­
ten  w u rd e , eingew eiht. D ie Saline m it ihren  
m äch tigen  S ch ornste inen  kam  in den le tz ten  
J ah ren  zum  A bbruch, um  fü r den A usbau 
von  K u re in rich tun gen  P la tz  zu  m achen . Sole 
w ird  heu te n u r  noch  fü r den  B adebetrieb  g e­
fö rd e r t; e r  w u rd e  schon im Jah re  1833 m it 
100 K u rg ästen  in diesem  ältesten  badischen 
Solebad erö ffnet. H e u te  e rfo lg t das B adele­
ben in k om m un a ler E igenreg ie m it dem  E r­
gebnis, daß  m an über 2000 K u rb e tten  v e r­
füg t, daß  die Z ah l de r Ü b ern ach tu n g en  seit 
A nfang  d e r  70er Jah re  eine halbe M illion 
übersteig t. L ange ha t es jed o ch  g ed au e rt, bis 
dem  K ra ich g au d o rf d e r begehrte  T ite l „B ad“ 
verliehen  w u rd e  (1930), obw ohl es schon  in 
die M itte lg ru p p e des an B ädern  n ich t arm en 
L andes au fg e rü ck t w ar. Schließlich w u rd e  
nach dem  k om m unalen  Z usam m ensch luß  im 
Jah re  1973 dem  neuen  G em einw esen m it 
14 000 E inw o hn ern  — das K e rn d o rf  ha tte  
inzw ischen 7000 — sogar de r T ite l „S tad t“ 
zu erk an n t.
D as Solebad w irb t heu te fü r K u ren  gegen 
ch ron ische In fek tion s- u nd  K o n stitu tio n s­
k ran k he iten  (B ronchial- und R heum ale iden); 
B ew egungstherap ie  spielt eine dom in ierend e 
R olle. D as in ein er m ittle ren  M eereshöhe 
von  235 m ausgebildete L okalk lim a w ird  m it 
ein er Jah resd u rch sch n itts tem p e ra tu r von 
17,3 °C, ausreichendem  S onnenschein  — be­
sonders im W in te r  — u n d  m äßigen  N ie d e r­
schlägen als besonders schon end  ausgew ie­
sen und  em pfohlen . M it se iner A ufgesch los­
senheit fü r  d ie E rfo rdern isse  d e r  Z eit h a t das 
„ländliche H e ilb ad “ hinsichtlich de r M enge 
de r  K u rb e tten , d e r  Z ahl d e r G äste  u nd  de r 
D u rch sch n ittsd au er d e r  K u rau fen tha lte  die 
B äderg ruppe w eit h in te r sich gelassen. D ies 
gilt besonders fü r  W im pfen , das sich heu te  
auch  m it dem  T ite l „B ad“ schm ückt, aber 
n ich t ü ber die räum lichen  E n tfa ltu ng sm ög ­
lichkeiten  verfüg t. D agegen  besitz t das einst 
nach g eo rd n ete  R appenau  als beg eh rte r 
W o h n o rt in länd licher U m g eb u ng  heute eine 
de r  höchsten  B evölkerungsw achstum sraten .
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A uch die B äderg rup pe am  W estrand  des 
K raichgaus h a t sich kräftig  en tw ickelt. 
H ie r  stam m en W ässer aus schw efelhaltigen 
S chichten  des Ju ra , d e r  sich in d e r  M u ld e n ­
achse erha lten  hat. D ie u n te r dem  N am en  
d e r baufreud igen  B arockfü rsten  S chönbo rn  
als Bad S chönbo rn  zusam m engesch lossenen  
B adeo rte  M ingolsheim  und L angenbrücken  
stehen  in de r R eihe d e r  an das Spaltensystem  
am  O stran d  des O b errh e ing rab ens  g eb u n d e­
nen T herm en .

Industrieentwicklung
H ie r, w o in tek ton isch  tiefster L age die 
G ren ze  des K raichgaus m orph o log isch  kaum  
zu bestim m en ist, h a t sich in m eh re re r H in ­
sicht eine S on dersitu ation  ergeben. K lim a 
u nd  B oden erm öglichen  S o n derk u ltu ren  d e r 
versch iedensten  A rt. A uch die V erkehrslage  
ist g ün stig er als im inneren  K ra ichg au ; f rü ­
h e r als d o r t ist h ier d e r A nschluß an die E i­
senbahn  erfolgt.

Für das besonders verd ich te te  G ro ß d o rf  Ö st- 
r in gen , das sich seit 1981 „S tad t“ nennen  
d a rf, w u rd e T ab ak an b au  und  T ab ak v erarb e i­
tu n g  s tü tzen d  un d  stabilisierend. D e r im 17. 
J a h rh u n d e rt d u rch  am  O b errh e in  an gesie­
delte E xulan ten  eingeführte  T a b a k  breite te 
sich, g e fö rd e rt d u rch  die Speyerischen F ü rs t­
b ischöfe, von den In n o v a tio nszen tren  der 
E bene in den K ra ich g au ran d  aus. H ie r  en t­
s tanden  auch d u rch  ihre Initiative die ersten , 
kaum  m echan isierten  K leinbetriebe d e r  T a ­
bakverarbe itung . W irtschaftliche N o t im G e ­
folge von W einbaukrisen  begünstig ten  den 
Inn o v a tio n sp ro zeß , die A usw eitung  d e r  P ro ­
d u k tio n  von R o h tab ak  und  Z igarren . D ie 
M an u fak tu ren  se tz ten  keine technischen  
K enntnisse und  F ertigkeiten  v orau s; so 
ko n n ten  sie m it F ilialbetrieben d e r  in g ro ß e r 
Z ahl fre iw erdenden  billigen A rbe itsk ra ft in 
den  k le inbäuerlichen  G em einden  nach rü k - 
ken. A b satzkrisen  und  sa isonbeding te F luk­
tu a tio n en  d e r  ha lbbäu erlichen  A rbe itnehm er

w aren  d u rch  die Betriebe auszugleichen , 
ohne d aß  g ro ß e  soziale H ä rte n  en tstanden . 
So gab es am  A nfang dieses Jah rh u n d erts  
kaum  ein D o rf, das n ich t von kleinen Z igar- 
ren „ fab rik en “ d u rch se tz t w ar. Sie fielen , da 
sie in e in fachen  R äum en  u n te rzub ring en  w a­
ren , im Siedlungsbild w en iger au f als die 
physiognom isch so auffälligen T ro ck en sp e i­
ch er d e r E rzeug erb etrieb e  bzw . -gem ein- 
schaften. O strin gen  besaß  in de r Z w ischen­
k riegszeit allein 20 B etriebe d e r  T ab a k v e ra r­
beitung , w obei k leinere U n tern eh m en  sicher 
n ich t m itgezäh lt sind.
D e r le tz te  Z w eigbetrieb  w u rd e  im Jah re  1980 
au fgegeben. Ä n d eru ng  d e r  V e rb rau ch e rg e ­
w o h nh e iten  (V orm arsch  von Z igare tte , V ir­
g in ia - und  O rien ttab ak en ), G e fäh rd un g  
d u rch  P flan zen k ran k h e iten , R ationa lisie ru ng  
und  T ech n isie ru ng  de r A rbeitsp rozesse h a t­
ten  d e r B lüte de r k leinen B etriebseinheiten , 
die d e r  billigen A rbe itsk raft nach gezog en  
w aren , den  G araus gem ach t. D ie V e ra rb e i­
tu n g  zo g  sich au f die Inn ov ation ske rne  an 
den B innen- und S eehäfen zurück .
D ie A n baum öglich keiten  fü r  In tensivk u ltu ­
ren  haben  die R ealte ilung  ge fö rd e rt, n ich t­
ag rarische T eilze ita rb e it k o n n te  die E xistenz 
von K leinstbetrieben  sichern und de r B evöl­
kerun gsverd ich tung  V o rschub  leisten. So 
reich te  das A ngebo t des d ich t besiedelten 
R aum s an m ännlich er A rbe itsk ra ft aus, um 
den B edarf eines industrie llen  G roß betriebs, 
d e r  h ie r in den  60er Jah ren  seine P ro d u k tio n  
au fnahm , zu  befried igen. D ie S tan d o rten t­
scheid ung  des englischen C h em ie -W eltk o n ­
zerns IC I erfo lg te  im H in b lick  au f den sich 
b ildenden  M ark t d e r E uropäischen  G em ein ­
schaft n ah e  e iner seiner w ich tigsten  E n tw ick­
lungsachsen. D ie N äh e  d e r  A u tob ah n , durch  
eine A u ffah rt o hn e U m w ege zu gäng lich , e r ­
wies sich als besonders gün stig er S tan d o rt­
fak to r. E n tscheid end  fü r  die S tan dortw ah l 
w a r das g ro ß e  A rbe itsk rä fteangebo t. D ie für 
die P ro d u k tio n  benö tig ten  M ita rb e ite r k o n n ­
ten  problem los angew orben  w e rd en , ohne 
d aß  an dere  B etriebe in eine K rise gerie ten .
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Industriestandorte
D ie Z eit d e r  V o llbeschäftig ung  ist vorüber. 
A rbe itsk rä ftek nap ph eit ha tte  eine D ispersion 
u n te rn eh m erisch er In itiativen und  A ktiv itä­
ten  in die länd lichen  G ebiete in G ang  g e­
se tz t. D ie D ezen tra lisie ru ng  w u rd e  durch  re ­
gionalpo litisch  m otiv ierten  A usbau de r V e r­
k eh rsne tze  und  die dad u rch  w achsende M o ­
b ilitä t g e fö rde rt. D as A n gebo t von S teu er­
vorteilen , von  n ied rig en  B oden- und  M ie t­
preisen  fü r  G run d stü cke  jeg lichen Z uschnitts 
ko n n ten  A rbe itsk räfte  und  F lächen suchende 
Industriebe triebe  aus den beengenden  V e r­
d ich tun gsräum en  an locken . A nsied lungen  
en tstan d en  beson ders d o rt, w o  die Lage 
schon  frü he  A ktiv itä ten  begünstig t ha t: An 
den  P fo rten  des K raichgaus u nd  an den 
K reu zu n g sp u n k ten  des Innern . W aren  die äl­
te ren  In d u striean sä tze  in den  B ahn h o fbere i­
ch en  d e r  S ch ienenstränge noch  rech t b e­
scheiden , in d e r  Z eit de r V o llbeschäftigung  
w u rd en  sie g ro ß zü g ig e r angeleg t. D e r Schie­
n en v erkeh r ha tte  seine V o rran g ste llun g  g e ­
gen üb er dem  V e rk eh rs trä g e r S traße  e inge­
b ü ß t, die neuen In d u stries tan d o rte  w aren  
n ich t m ehr an die Schiene gebunden . R äu m ­
lich g e tre n n t von diesen In d ustriezo nen  e n t­
w ickelten  sich w eitflächige W ohng eb ie te , 
g an z  au f S tichstraß en  u n d  Ind iv idualverkehr 
bezogen .

Zentrale Orte
Wiesloch, an d e r N o rd w estecke  des K ra ich ­
gaus, re ih t sich in die G rup pe d e r  S traß en ­
kn o ten  ein, die den G rab en ran d  begleiten. 
H ie r  k reuzen  sich, die feuchten  N ied eru n g en  
m eidend , B ergstraße u n d  eine alte W est-O st-  
V erb in d u n g  vom  R hein ü b ergan g  bei Speyer 
über W im pfen  nach N ü rn b erg . D u rch  den 
E isenbah nbau  w u rd en  die S tan d o rtb ed in g u n ­
gen n u r in N o rd -S ü d -R ic h tu n g  verstärk t. 
A u to b ah n  und  M oto ris ie ru ng  b rach ten  W ies­
loch in den  Sog des V erd ich tun gsraum s am 
u n te ren  N e ck a r, verm itte lten  ab er zugleich  
auch  — nach dem  reg ionalpo litisch en  K o n ­
zep t d e r  A u flo ck eru n g  von Ind ustrieb a llu n ­

gen und  de r D iffusion  w irtschaftlicher T ä tig ­
keiten  — d e r jah rh u n d erte lan g  stagn ie­
rend en  K le instad t w irksam e E ntw ick lungs­
im pulse. A ltstad tsan ierung , A usbau un d  A us­
sta ttu n g  d e r  K ern stad t zu  einem  leistungsfä­
higen M itte lzen tru m  an d e r  P eripherie  des 
V erd ich tu n gsraum s ha t jed o ch  zu baulichen 
V erän d eru n g en  g e füh rt, die n ich t im m er als 
geg lück t bezeich net w erd en  kön nen . 
„V erk eh rsd rehsch eibe“ n en n t eine U n te rsu ­
ch ung  ü b e r „D ie W irtsch a ft im M itte lbere ich  
B ruchsal“ d e r  Industrie- und  H an d e lsk am ­
m er M ittle re r O b errh e in  aus dem  Jah re  1983 
das M itte lzen tru m  Bruchsal. Seine B edeu tung  
als S traß en - un d  E isen bah n kn o ten , die be­
reits in d e r  V o rk rieg sze it bestand , ha tte  fü r 
die S tad t v e rh eerend e  Folgen. D rei V ierte l 
des B aubestands fielen noch  in de r S ch luß­
phase des K rieges L uftangriffen  zum  O pfer. 
E in T eil d e r  H ä u se r  e rfu h r einen schnellen 
W ied erau fb au , an d ere  w u rd en  d e r  E inkau fs­
zen tra litä t g eo p fe rt (P ark fläch en  um  den al­
ten  B urg tu rm , den K rista llisa tionspu nk t de r 
S tad t) o d e r  d u rch  m od erne  Z w eckbau ten  
e rsetzt. „D er s tarke D u rchg an g sv erk eh r 
hem m t u n d  s tö rt jed och  erheb lich  die E in ­
kaufs- un d  K o m m u n ik a tio n sfu n k tio n “ de r 
In nen stad t (IH K -S tu d ie , S. 58). D ie M obili­
tä t e rh ö h t den K o n k u rren zso g  de r nahen  
O b e rzen tre n  und  som it die G e fah r des K au f­
kraftabflusses.
D ie k riegsbeding ten  Substanzverluste  w u r­
den  ausgeglichen , d e r  in d e r  V o rk riegsze it 
von  d e r  T ab ak v erarb e itu n g  beherrsch t w ar, 
zu  neuem  Beginn g e fü h rt u nd  vervielfältigt 
(d iversifiziert). A rbe itsp la tzan g eb o t und  E in ­
w o h n erzah l sind jed o ch  kon ju nk tu re llen  
S chw an kungen  u n te rw o rfen ; besonders die 
„erw erbssta rken  und m obilen“ A rbe itnehm er 
ze igen A b w an derun gsten d en z . K au fk raftv er­
luste w erd en  spürbar.
D e r k o n ju nk tu re llen  A nfälligkeit such t die 
S tad t n ich t n u r m it a ttrak tiven  E inkau fsm ö g­
lichkeiten  und  F lächenangebo ten  für das 
p ro d u z ie ren d e  G ew erbe en tg egenzu w irk en , 
so nd ern  auch m it k u ltu re llen  A ktiv itä ten , die 
sich au f das w ied erau fg ebau te  fürstb ischöfli­
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che R esidenzsch loß  k o n zen trie ren , das g ro ß ­
artige W erk  b a ro ck er B aukunst von  eu ro p ä i­
schem  R ang. D ie S tad t ha t sich w eit über den 
S ch loßbezirk  hinaus en tfa lte t, sich einen 
breiten  B ildungssek to r gesichert, w enngleich  
nach de r K reisrefo rm  viele F un k tion en  an 
d ie nahe G ro ß sta d t K arlsruhe , die junge 
G rü n d u n g ss tad t m it ih re r einst g le ich rang i­
gen R esidenz , verlo ren  gingen.
D as z u r  ältesten  S ied lungsgeneration  z ä h ­
lende G rötzingen  (E rs te rw äh nu ng  des -in- 
g en -O rts  991), das den südlichsten  T a lau s­
g ang  de r K raich gau städ te  besetz t, dessen to ­
pog raph ische Lage durch  die A nsatzstelle des 
schw ach geneig ten  Schw em m kegels der 
P finz m ark ie rt ist, G rö tz in g en , die M u tte r­
sied lung  de r N ied e rte rra ssen s tad t D u rlach  
und  d am it die G ro ß m u tte r  d e r  ebenen  P la n ­
stad t K arlsruhe , ist n icht S tad t, n u r s täd ti­
scher O rtste il, d. h. adm inistra tiv  in die 
G ro ß sta d t e in geg liedert w o rd en , nachdem  
das g ro ßstäd tisch e  W achstum  die räum lichen 
D is tan zen  üb e rw u ch ert ha tte . G rö tz in g en  ist 
ein Beispiel d e r  V e rg ro ß stä d te ru n g  und  de r 
sich ve rstärk en den  H ie ra rch is ie run g  der 
Z en tren , zug leich  ab er auch fü r die sog e­
n an n te  S tad tflu ch t, d e r P rä fe ren z  d e r  S täd te r 
also fü r  ein Leben au f dem  L ande, frei von 
den  B elastungen d e r Innen städ te . 
B elastungen d u rch  den Ind iv idualverkehr 
sind freilich in den k leinen K raich gau städ ten  
eh er s tä rk e r spürbar, bauliche V e rä n d e ru n ­
gen d e r  H a u p ts traß en  unangem essener — 
wie etw a in Sinsheim, dem  zen tra len  O r t des 
nö rd lich en  K raichgaus. D ie M ark ts traß e , die 
das A ltstad toval in d e r L ängsrich tung  schnei­
det, b ilde t noch  heu te  die A chse des S tad t­
ke rn s; dam it fiel ih r die R olle d e r  H a u p tg e ­
schäftsstraße des M itte lzen trum s zu m it e iner 
F unk tionsausw eitung , deren  D im ensionen  
sie n ich t gew achsen  w ar. D iese r fü r  m itte la l­
terliche V erh ältn isse  angeleg ten  axialen 
M ark ts traß e  schlossen sich schm ale E ig en ­
tum sparzellen  an und m it gew isser R egelm ä­
ß igkeit abkn ickende G assen , gleich R ippen 
am  R ückg ra t. D ie S tad ten tw ick lun g  g rü n d e t 
sich also au f einen rippen fö rm igen  G ru n d riß

innerhalb  ein er F läche von 4 ha m it k le in bü r­
gerlichem  und  bäuerlichem  Z u schn itt; ein 
P a tr iz ia t h a t es sicher n ich t gegeben. D e r alte 
B aubestand  ha t nach B ränden  und Z e rs tö ­
ru ng en  d e r  B auern- und  F ranzosenkriege  
m ehrfach  sein G esicht g e än d e rt; die A bstim ­
m ung au f das Ensem ble schien gew ahrt, das 
E ingriffe d e r  G egenw art aber em pfindlich  
stö ren . D ie V ertik a len tw ick lu ng  ist eh er e r­
träg lich  im B ereich des einstigen O b erto rs , 
w o  sich eine H o ch b eb au u n g  m it einem  
F un k tion ssch w erp u nk t dem  A ltstad trin g  an ­
fügte. D e r K o n zen tra tio n  s täd tischer F u n k ­
tio nen  im K ernbereich  stehen  die p ilzartig  in 
d e r  P eriph erie  w u ch ernd en  N eubaugeb ie te  
gegenüber. A n beiden  E rscheinungen  läß t 
sich die sp runghafte  E n tw ick lung  d e r  N a c h ­
k riegsjah re ablesen. Als A uslöser des W ach s­
tum s nach  jah rh u n d e rte lan g e r S tagnation  
kann  die V erkeh rsen tw ick lu ng  angesehen 
w erd en . A ngelock t d u rch  den E isenbah nbau  
ließen sich k leinere B etriebe d e r  M etall- und 
H o lzv e ra rb e itu n g  in einem  am  G le isk örper 
en tlang  lau fenden  F abrikstreifen  n ieder, d e r 
so lock er beb au t w ar, daß  heu te d o r t  eine E r­
h o lu ng szon e  eingerich te t w erden  k o n n te  m it 
S tad thalle  und  S po rtzen trum .
D ie  E inw o hn erzah l stieg explosionsartig  
d u rch  die A ufnahm e von H e im atv e rtriebe­
nen un d  E vaku ierten . F ö rd e ru n gsp ro g ram m e 
des Landes fü r  w irtschaftlich  schw ach s tru k ­
tu rie rte  G ebiete se tz ten  w eitere  A rbe itsk rä fte  
aus de r k le inbäu erlichen  L andw irtschaft frei 
und  gaben  das S tartze ichen  fü r den  A u f­
schw ung d e r  gew erblichen W irtscha ft m it ei­
nem  g ro ß en  A n gebo t n eu er A rbeitsp lätze. 
Ih re  E xpansion  erfo lg te  vo r allem  nach d e r 
F ertigstellung  de r K ra ich gau -A u to bah n  im 
Ja h r  1968, einer A rt Q u ersp ang e  zw ischen 
den V e rd ich tun g sräum en  am  m ittleren  und 
u n te ren  N eckar. In  den Jah ren  1969 — 1974 
ließen sich 8 B etriebe h ier n ieder, vo r allem 
Z u lie fe re r de r G roß ind ustrie  (A. Schlitt in 
K raich gau , F. 2, S. 69). Ih re  B elieferung e r­
fo lg t ausschließlich ü b e r die S traße  durch  
Speditionen  und eigene F ah rzeugp arks. M it 
d e r S chaffung  d ieser A rbeitsp lätze, v o r allem
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in d e r  g roßfläch igen  Ind u striezo n e  en tlang  
d e r  A u to b ah n au ffah rt, ist Sinsheim  zum  b e ­
d eu ten d sten  E in pen d le rz ie lo rt, zug leich  auch 
zum  stärksten  Z uw an derun gsp o l des n ö rd li­
chen K raichgaus gew orden . D as A usm aß 
dieses W achstum s — an n äh e rn d  V e rd re ifa ­
ch ung  d e r B evölkerung d e r  K ern stad t von 
3900 au f 9644 zw ischen 1939 und  1980 — 
läß t sich an d e r  N eu b au tä tig k e it erm essen, 
die in w enigen  Jah ren  zu einer V e rd o p p e ­
lung  d e r  übe rb au ten  Fläche fü h rte  (K. 
D eu tsch , S. 106). D u rch  den  Industria lis ie­
rungsschub  ha t Sinsheim  die S tag na tio n s­
phase als L and stad t h in te r sich gelassen und 
sich als indu strie lle r R an d k ern  an die A ktiv­
räum e angeschlossen.
D u rch  die K reisreform  v e rlo r die als M itte l­
zen trum  ausgesta tte te  S tad t zw ar eine R eihe 
von  F un k tionen  an das O b erzen tru m  im V e r­
d ich tu ng sraum  am  u n te ren  N e ck a r, ko n n te  
ab er du rch  die K o m m unalrefo rm  12 G e ­
m einden  als T e ilo rte  w iedergew innen . Für 
sie nim m t Sinsheim  als G ro ß e  K reisstad t 
F un k tio nen  des L andra tsam tes w ah r (80%  
d e r L andk re isaufgaben). M it diesen O rts te i­

len ha tte  die S tad t im Jah re  1980 eine E in ­
w o h n erzah l von  26 177 erreich t.
A uch Bretten, d e r einstige S itz des K raich- 
gau g rafen  un d  heu te  das Z en trum  des süd li­
chen K raichgau s, erleb te die stürm ischste 
E n tw ick lung  in d e r  N achkrieg szeit. M eh r als 
alle an deren  S täd te  h a tte  B retten  schon  frü ­
h e r den C h a rak te r  e iner G ew erb estad t; ä lte r 
und  b e d eu ten d er w a r ihre H a n d w erk e r-  
schich t, d ie sich vo r allem  d e r T ex til- und 
L ederv erarbeitun g  w idm ete. D as heu tige 
W irtschaftsleben  w ird  von  Industriebe trieben  
gep räg t, von  denen  sich einige aus dem  
H a n d w erk  zu  G roß firm en  en tw ickelt haben. 
D ie beiden bek an n testen  G ro ß u n te rn eh m en  
geh ö ren  d e r  m e tallverarbe itenden  Industrie  
an und  sind spezialisiert au f H au sh a ltsm a­
schinen und  K ü chen ein rich tu ngen  d e r  v e r­
sch iedensten  A rt. D ie schnelle R eak tio n  au f 
den g ro ß en  N ach k rieg sb ed arf und  die sich 
än d ern d en  V e rb rau ch erg ew o hn he iten , die 
S chaffung w eltw eite r H and e lsbez iehu ng en  
au fg ru n d  eines he rvo rrag en d en  Q u a litä ts ­
im age haben  zu  einer gew altigen  A usw eitung 
d e r  P ro d u k tio n  m it hoh em  E xportan te il g e ­
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füh rt. Z w eigw erke w urden  n o tw end ig , n ach ­
dem  B oden- und  A rbe itsm ark t e rschöp ft w a ­
ren. E in R ing von Z u liefererbe trieben  de r 
E lek tro techn ik , d e r F einm echanik  und 
K unststo ffverarbe itung  en tstand .
B retten  ha t heu te w ieder fast 10 000 A rbeits­
p lä tze  an zub ie ten  und  ist bestreb t, das A n ge­
b o t zu erh ö h en  d u rch  A nlage u nd  A usbau ei­
nes neuen  Industriegebiets seit dem  E nde der 
70er Jah re . K o n ju n k tu re in b rü ch e  in d e r 
M itte  d e r 7Oer und  e rn eu t zu  Beginn der 
80er Jah re  m it einem  A nstieg  d e r  A rbeitslo ­
senzah len  w eit über den L andesd urchschn itt 
h inaus ha tten  in ersch reckend er W eise auf 
d ie  G e fah r e iner M o n o stru k tu r  fü r die ö rtli­
che W irtsch a ft au fm erksam  gem ach t. D e r  in 
die Krise ge ra ten e  G ro ß b etrieb  m uß te  sein 
P ro du k tio n sp ro g ram m  straffen , um  die Z ahl 
d e r  A rbeitsp lätze an n äh e rn d  erha lten  zu 
können .
D ie E n tw ick lung  zu r Industriegese llschaft 
h a t ein bislang unbekann tes A nw achsen der 
B evölkerung begrü ndet. V o m  E nde des 2. 
W eltk riegs bis zum  Jah re  1970 k on n te  die 
K ern stad t ihre E in w o h nerzah l v erdo ppeln ; 
inzw ischen (1984) ist sie leicht zu rü c k g e g an ­
g en , dagegen  in den  eingem eindeten  T e ilo r­
ten  so angestiegen , daß  m an von einer V e r­
v ie rfachung  d e r B evölkerung (G esam tstad t) 
sprechen kann.
„M eh r als die H ä lfte  aller W o h n u n g en  Bret- 
tens sind nach 1950 errich te t w o rd e n “ 
(D eu tsch , S. 104), ein fast gesch lossener 
R ing  n euer W ohnsied lu ngen . N eben  au fg e­
lock erten  E igenheim gebieten  en tstan d en  
K o n zen tra tio n en  d e r W o h n fu n k tio n  in 
m ehrgeschossigen H o ch b au ten . T ro tz  de r 
W an deru n gsg ew inn e  re ich t das A rbe itsk räf­
tep o ten tia l d e r  S tad t n ich t aus; fast 4000 E in ­
pen d le r aus dem  U m land  suchen  täg lich  ihre 
A rbeitsp lätze in B retten  auf. U m  die V e r­
kehrsström e besser bew ältigen zu k ön nen , 
s teh t eine A n b indun g  B rettens an  das N a h ­
v e rkeh rsn e tz  des O b erzen tru m s K arlsruhe 
z u r  D iskussion. M ag  m an sich noch  so posi­
tiv zum  A usbau öffen tlicher V erkehrssystem e

einstellen , m uß m an d och  fragen , ob d e r  Sog 
d e r  n ahen  G ro ß sta d t sich n ich t dad u rch  v e r­
s tärken  w ird. Schon heu te b esteh t — nach  ei­
n e r  U n te rsu ch u n g  z u r  E in ze lhand e lsstruk tu r 
d e r  G ro ß en  K reisstad t B re tten , im A uftrag  
d e r  Industrie- u n d  H and elskam m er M ittle re r 
O b errh e in  aus dem  Jah re  1980 — n u r noch 
eine „K aufk raftb in d un g  von w en iger als 50%  
bei G ü tern  des m itte l- und langfristigen Be­
d a rfs“ nach B retten. D ie S tröm e d e r E in ­
kaufspend ler rich ten  sich also v e rm ehrt nach 
den  besser ausgesta tte ten  O b erzen tre n  K arls­
ruh e und P fo rzhe im , K au fk raft fließ t ab.
A n einem  S tan d o rt o hn e E isenbahnansch luß , 
aber in enger V erb ind un g  m it de r au fs treb en ­
den  B re ttener Industrie  en tstan d  in dem  bis 
in die V o rk riegsepoche hinein noch  vorw ie­
gend  bäuerlich  bestim m ten D o rf  O berderdin­
gen  d u rch  un te rnehm erische  Initiative in der 
W iederau fb aup h ase  d e r N achk rieg sze it ein 
w e ite re r industrie ller S chw erpunkt. A usge­
rich te t au f den  steigenden  B edarf ko n n ten  
sich zw ei F irm en d e r M eta llv erarbeitung  aus 
kleinen A nfängen  zu G roß be trieb en  en tw ik- 
keln. Ih r rasch e r A ufstieg s tü tz te  sich au f die 
V e ra rb e itun g  von n ich tro stendem  Stahl fü r 
S pü ltischabdeckungen , au f eine technisch  
hochw ertig e  S erien fertigung  von E lem enten  
fü r  K ü ch en ein rich tu n gen , fü r  H a u sh a lts tech ­
n ik  und , m it d e r jüng sten  P ro d u k tio n sau s­
w eitung , fü r M ediz in techn ik .
M an  k o n n te  das A rbe itsk räftepo ten tia l des 
V o rlan des  am  S tu fen rand  d e r K euperberge 
n u tzen , in dem  sich d u rch  V erd ienstm ö g lich ­
keiten  in W einbau  u nd  S te inb rucharb eit eine 
hoh e B evölkerungsdich te geb ildet ha tte . N e ­
ben den aus d e r  L andw irtschaft au ssche iden­
den A rbe itsk rä ften  w u rd en  H e im atv e rtrie ­
bene u nd  G asta rb e ite r an gew o rb en . D er 
P en d lere inzugsbere ich  zo g  im m er w eitere  
K reise; die Z ahl d e r  ein pendelnden  A rbe it­
nehm er erreich te  schließlich h öh ere  W erte  
als die ansässige W ohnbev ö lk e ru n g . G eg en ­
über dem  trad itio ne llen  A uspendeln  in die 
ben ach barten  V erd ich tun g sräu m e verstärk te  
sich die innerräum liche P end e lw an deru ng .
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Ausblick
O b  die E ntw ick lung  d e r B re ttener Industrie , 
des W achstum sm o tors  d e r  N ach k rieg sjah re  
ih ren  Schw ung beibehält, m uß die Z u k u n ft 
zeigen. F ür P ro gn o sen  g ib t es zu  w enige A n­
h a ltspunk te  bei d e r  w achsend en  K om plex ität 
u n se re r W irtschaft. D em  k om eten haften  
A ufstieg fo lg te  eine Z eit de r E rsch ü tte ru n g  
u nd  K rise. K aum  h a tte  d e r  A ufsteiger eine 
g le ichgerich tete  P ro d u k tio n se in h e it über­
nom m en, ge rie t e r  selbst in den Sog b ra n ­
ch enü b erg re ifend er K o nzerne , w u rd e  er 
selbst in ein g rö ßeres O rg an isa tio n sk o n zep t 
e inbezogen , m uß te  sich den  E n tscheidungen  
überreg iona l w irk en d er V erb änd e  e in ord - 
nen.
N ich t n u r  fü r L andw irtschaft u nd  H a n d w erk  
haben sich die trad itio nellen  B edingungen 
rad ikal geän dert. S tru k tu r- und  reg io n alp o li­
tische M aß n ah m en  haben den W an de l w irk ­
sam u n te rs tü tz t. D e r A usbau d e r  In fra s tru k ­

tu r  und  des B ildungsw esens w a r au f Beseiti­
gun g , m indestens aber V e rrin g e ru n g  räum li­
ch er D ispa ritä ten , au f E galisierung  d e r  Le­
bensb ed ing ungen  du rch  en gere  V erflech tung  
und  L eistungsaustausch zw ischen  S täd ten  
und  deren  U m land  gerich tet. F ö rd e ru n g  von 
K le in- und  M itte lbe trieben , S tarth ilfen  zu 
F irm en g rün du n g en , B egünstigung  von E i­
gen tum serw erb  galten  auch d e r  E n tlastung  
d e r  S täd te  und  d e r  reg ion alen  E ntw icklung . 
D ie reg ion alen  Z en tren , die K ern städ te  d e r 
R egionen  liegen trad itionell au ßerh a lb  des 
K raichgaus, im oberrhe in ischen  T iefland  
u nd  am  m ittle ren  N eck ar. Ihnen  h a t m an 
du rch  die K reisreform  aus G rü n d en  d e r  V e r­
e in heitlich ung  d e r  V e rw altun g , von de r m an 
eine V e re in fach un g  und K o stenersp arn is e r ­
w arte te , die E ntscheidungsgrem ien  z u g e o rd ­
net, sie w u rd en  dam it als S chw erpunk t d e r 
E n tw ick lung , als W achstum spo le  bestätig t.
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Ein m ehrstufiges N e tz  von  kleineren  
S chw erpunk ten  u nd  v e rb in d end en  E n tw ick ­
lungsachsen, ein punk t-ax ia les  K o n zep t also, 
g ilt zw ar als Leitbild de r L andesp lanung  und 
R au m o rd n u n g , ab er es g ib t eine R eihe von 
A n haltspunk ten  fü r die P rogn ose  einer um ­
gek eh rten  T en d e n z , e iner s tä rk eren  reg io n a­
ler D iffe ren z ie ru ng , einer S chw ächung der 
W irtscha ft länd licher G ebiete.
W issenschaft u n d  F orschun g , auch die neue 
E in rich tu n g  von T ech n o lo g iezen tren  sind 
den g roß en  S täd ten  zu g eo rd ne t. Sie b ieten 
K o n tak tm ög lich k e iten  z u r  A n regu ng  inno va­
tiver, A rbeitsp lätze schaffender P rozesse. 
M eh r als je zu v o r ist auch de r einzelne A r­
be itnehm er bere it, längere A nfahrtsw ege in 
K au f zu  nehm en  zu  seiner A rbeitsstä tte , an 
d e r  er im m er w en iger Z eit verb ring t, deren  
N ä h e  zu  zen tra len  E in rich tun gen  ihm aber 
viele M öglichkeiten  k u ltu re lle r u n d  m aterie l­
ler A rt bietet. V iele A nzeichen  deu ten  au f 
eine V e rs tä rk u n g  d e r städ tischen  H ie ra rch ie . 
W ird  de r K raichgau  seine Z u k u n ft in de r 
R olle des W o h n -U m lan des  d e r  g roß en  
S täd te , des D u rch g an g s- un d  E rg än zu n g s­
raum s zw ischen den  V e rd ich tun gsräum en  zu 
sehen haben?
Es g ib t kein Z u rü ck  zu einer selbstgenügsa­
m en L andw irtschaft, es d a rf  aber auch keine 
bedenk en lose  F o rtse tzu n g  d e r  W ach stu m s­
eu ph orie  geben, die zu öko log isch  u n trag b a ­
ren  E rgebnissen führen  w ürd e. V ie lm ehr gilt 
es, das B ew ußtsein zu w ecken fü r die lan d ­
schaftliche V ie lfa lt und den R eich tum  n a tü r­
licher und h is to rischer K o stb a rkeiten  u nserer 
H e im at K raichgau . Es gilt ebenso in den 
B lickpunkt zu  rücken , d aß  L andsch aft als 
F reiraum  in sich ih ren  W ert h a t u n d  als E r­
lebnis- und  E rh o lun g sraum  erha lten  bleiben 
m uß.
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Der Kraichgau
Eine wenig berühm te, aber lobenswerte Landschaft

W illy  B ickel, B retten

W er B aden und  das O b errh e in geb ie t n u r 
oberfläch lich  k en n t u nd  selbst viele, die es zu 
kennen  g lauben , sind leicht geneig t, neben 
den bekan n ten  W aldgeb irgen  des S ch w arz­
w aldes und des O d enw aldes jenes d azw i­
schen liegende H ü g ellan d  zu  überseh en , das 
zw ar m it w en iger au ffallenden  G egensätzen  
und  rom an tischen  R eizen  als die M itte lge­
birge au sg esta tte t ist, den no ch  d e r  Schönheit 
n ich t en tb eh rt und  m it seiner bescheidenen  
L ieblichkeit so viel an R eich tum  und  Fülle 
d arb ie te t, w ie kaum  eine im K ran ze  d e r  b ad i­
schen L andsch aften , den K raichgau . In u n ­
ablässigem  A uf und  N ie d e r von sanften  H ü ­
geln und  b reiten  T ä le rn  den  W o g en  eines 
M eeres verg le ichbar, das im Süden  und  im 
N o rd e n  zw ischen den  ho h en  U fern  de r 
W aldgeb irge  e in gesenkt ist, e rs treck t e r sich 
von d e r R heinebene im W esten  bis h a rt an 
den  N eckar. In diesem  R aum  bilden die w e­
nig hö h eren , ab er au sgepräg te ren  B ergrük- 
ken des S trom berges und  des H euchelberges 
in ein er G esam tau sdehn un g  von  15 — 20 km  
von O sten  he r here in ragen d  und  als beson ­
dere L andsch aft Z ab erg äu  beh and elt, eine 
V arian te . N u r  d e r sog en an n te  „k leine O d e n ­
w a ld “ im N o rd en  au f d e r  linken Seite des 
N e ck a r heb t sich deu tliche r von  d e r K raich- 
g au land sch aft ab und  w ird  ih r n ich t zu g e ­
rechnet.
Im  g an zen  gesehen bildet d e r K raichgau  so ­
w ohl den  augenfälligen  H ö h en u n tersch ied en  
als auch  dem  geolog ischen  U n te rb au  g eg en ­
ü ber den  südlichen u nd  nörd lichen  W ald g e­
b irgen  nach  eine riesige M ulde. Ih re  E n ts te ­
hung  steh t in engem  Z usam m enh an g  m it den 
A ufw ölbun gen  des Schw arzw aldes und  des 
O d en w ald es, die in die erdgesch ich tliche 
E poch e des T e r tiä r  verleg t w erd en , in d e r die

sich gegenü berliegenden  G ebirgszüge des 
S chw arzw aldes un d  d e r V ogesen  im Süden 
u nd  des O d enw aldes u nd  des P fä lze r W aldes 
im N o rd e n  noch  n ich t d u rch  den R h ein ta l­
g raben  g e tre n n t w aren . So h a t de r K raichgau  
in d e r  sog en ann ten  Z ab e rn e r Senke zw ischen 
V o gesen  u nd  P fä lze r W ald  ein linksrhein i­
sches G egenstück .
D ie im allgem einen von S üdw esten  nach 
N o rd o s te n  verlau fende A chse d e r K raich- 
gaum ulde  fo lg t n ich t genau  d e r  g eo m etri­
schen M itte, sondern  zieht etw as nördlich d a ­
von  von d e r  sog en an n ten  L ang enbrückener 
S enke in R ich tun g  des Steinsberges bei S ins­
heim . D ie ansteh en den  G este inssch ichten  ge­
h ö ren  fast ausnahm slos d e r  T ria s-F o rm a tio n  
an. D en  tek ton isch en  M u ld e n ch a ra k te r  be­
w eisend tre ten  an  den südlichen und  n ö rd li­
chen R andg eb ie ten  des K raichgaus die B unt­
sandsteine des Schw arzw aldes un d  des 
O denw ald es  zu tag e , dan n  fo lg t im Süden 
wie im N o rd en  nach d e r  M itte  zu  d e r  M u ­
schelkalk , w äh ren d  im In n eren  des K ra ich ­
gaus die jü n g eren  K eupersch ich ten  anstehen. 
D e r geologische U n te rg ru n d  w ird  jed o ch  
ü b erd eck t von  einer L öß-L ehm -S ch ich t, die 
stellenw eise n u r w enige Z en tim eter b e träg t 
ab er häufig  auch M äch tigkeiten  von m ehr als 
10 m bis über 20 m erre ich t. D iese L öß- 
L ehm -S chich t h a t die ab gerun de te  Form  der 
H ü g e l verursach t. In  einem  S teppenklim a d e r 
Z w ischeneiszeit, hauptsäch lich  in d e r  R he in ­
ebene en tstan d en  und  von den S üd- und 
S üdw estw inden  als S taub in die M ulde  ge­
w eh t, ist de r L öß, m ehr als die O b erflä ch en ­
gesteine, fü r  die E n ts teh un g  des L andschafts­
bildes m aßgeb end  gew orden .
D ie tiefste Stelle d e r  K raichgaum ulde  ist die 
schon  erw äh n te  L ang en b rü ckener Senke, ein
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ebenfalls in d e r  T e r tiä rz e it e rfo lg te r E in ­
b ruch  am  W estran d  des K raichgaus, d e r sich 
n örd lich  von B ruchsal als fast ebenes G e­
lände in e in er L änge von etw a 10— 15 km  
zw ischen U b stad t und  M alsch n u r e tw a 20 m 
über die R heinebene erheb t. H ie r  s teh t auch 
das Ju rag este in  noch an, das in e rd gesch ich t­
licher Z eit auch  den K raichgau  üb erd eck t 
h a t, und  b ezeichnenderw eise ist diese L an- 
g en b rü ck en er Senke auch w en ig er von Löß 
überd eck t. Bei L angenbrücken  b ieten  die 
restlichen  G este insw ände e iner verfü llten  
frü h eren  O lsch ieferg rube einen geologisch  
in te ressan ten  A ufsch luß de r Schichten des 
sog. Posidon iensch iefers aus de r L iaszeit als 
ein  N a tu rd en k m al, w ie es sonst in N o rd b a ­
den  nirgends zu  sehen ist.
D e r K raichgau  ist ein L a n d  der Hügel, e in er 
Spielart d e r  G ebirge. A u ß er den  g rößten teils  
tro ck en en  T ä le rn  g ib t es h ie r keine E benen 
im eigentlichen Sinne. D ie g rö ß te  ist das so ­
g enann te  S insheim er B ecken. D a fü r sind die 
H ü g el fast unzählig . M an  sprich t heute 
g erne  vom  L and  d e r tau sen d  H ü g el. O bw ohl 
sie n u r selten eine H ö h e  von 300 m  erre i­
ch en , w erd en  sie auch als Berg o d e r ab er als 
Buckel bezeichnet. A llerd ings h aben  n u r  die 
N am en  von  ganz  w enigen , die sich du rch  
ih re H ö h e  o d e r  sonstige B esonderh eiten  aus­
ze ichn en , B edeu tung  ü b e r die einzelnen  
G em arku n gsg renzen  hinaus erlangt.

A n erster Stelle ist d e r  Steinsberg bei Sins­
heim  zu n ennen , de r als die bed eu tend ste  E r­
hebung  des K raichgaus an zu sp rech en  ist, o b ­
gleich e r n ich t den ab so lu t h öchsten  P u n k t 
im K raichgau  erreich t. Als B asaltkegel v u lk a­
nischen U rsprungs und  d am it als F rem d k ö r­
p e r im geolog ischen  U n te rb au  d e r  L and ­
schaft nim m t e r d u rch  seine zen tra le  Lage 
u nd  seine H ö h e  von 335 m , g e k rö n t von ei­
n e r  m äch tigen  Burg bzw . B urgru ine, schon 
von  alters h e r eine V o rran gste llun g  ein und 
w ird  schon  von einem  C hro n is ten  des 
B auernkrieges als „d e r K om paß  uff dem  
K ra ic h g au “ bezeichnet.
H ö h e r  ist d e r W artberg  bei P fo rzhe im  m it 
377 m, d e r  aber n u r  vom  E nzta l aus als Berg 
an gesprochen  w erd en  kann . E r ist eigentlich 
n u r d e r Steilabfall d e r  K alkhochfläche des 
sog. P fo rzh e im -B ausch lo tte r P lateaus, n e u ­
erd ings P fo rzhe im -B ausch lo tte r P la tte  g e­
nan n t. V o n  P fo rzhe im s T allag e  aus ze ig t er 
sich als e indrucksvolles G egenstück  zu  den 
A usläufern  des nörd lichen  Schw arzw aldes 
au f dem  rech ten  E n zu fe r und  ha t n ich t w en i­
g e r  als jene zu  d e r  reizvollen  Lage d e r  S tad t 
be igetragen .
Als Berg w esentlich  b e d eu ten d er ist de r 
Turmberg bei D u rlach , de r zw ar n u r  254 m 
hoch  ist, ab er w ie ein tru tz ig e r  W äch te r  über 
die R heinebene schau t u nd  den E ingan g  in 
das P fin z ta l bew acht. Es ist d a h e r n ich t v e r­



w underlich , d aß  e r B urgberg  d e r  G rafen  von 
H o h en b e rg  und  später de r G rafen  von G rö t- 
z ingen  w u rd e  un d  auch h eu te  n och  wie eh e ­
m als über d e r M ark g ra fen stad t D u rlach  W a ­
che hält.
G e radezu  zu r  B erühm th eit h a t es d e r M i­
chaelsberg bei U n terg ro m b ach  (272 m) g e­
b rach t, au f dessen R ücken  m an w ichtige 
F un de frühgesch ich tlicher K u ltu ren  aus der 
jü ng eren  S teinzeit gem ach t h a t, die einer 
gan zen  E poche, d e r  M iche lsb ergku ltu r, den 
N am en  gegeben hat. D ie alte S iedlungs- und  
K u ltstä tte  w urde  später m it e iner M ichaels­
kapelle g ek rö n t, die erstm als 1346 erw äh n t 
ist. Berg und  K apelle sind w egen  ih re r ex po­
n ie rten  Lage u n d  d e r g roß a rtig en  Fernsich t 
ein beliebtes A usflugsziel, zum al neuerd ings 
auch w ieder m od erne  gastrono m ische E in ­
rich tu n g en  zu g eb au t w o rd en  sind.
E in ähnlicher aber b esch eidenerer C h a ra k ­
te rzu g  ze ichne t den  Letzenberg  (246 m) aus, 
ein K euperrück en  m it einem  A ufsatz  von 
R o tsandste in  am  N o rd ra n d  d e r  L angenbrük- 
k en e r Senke. A uch au f seiner H ö h e  fanden  
sich frühgesch ich tliche S ied lungsspuren, und 
im B auernk rieg  d ien te  er „dem  hellen H a u ­
fen “ d e r  K ra ichg au er B auern als V ersam m ­
lungsort. A uch e r  trä g t eine aus d e r  R h ein ­
ebene w eith in  sich tbare Kapelle.
D e r  in w est-ö stliche r R ich tun g  h inz iehende 
Eichelberg (326 m) te ilt den N am en  m it dem  
D o rf , das seit dem  1 2 .Jah rh . d u rch  den 
W einbau  d e r  ehem aligen A btei O d enheim  
bek an n tg ew o rd en  ist. D e r B erggipfel liegt 
au f d e r  G em ark un g  H ilsbach , w äh ren d  d e r 
O r t  E ichelberg  sich m it einem  A usläu fer des 
M assivs, dem  K apellenberg  (306 m ), beg nü ­
gen m uß.
S üdostw ärts von E ppingen  verd ien t noch  der 
O ttilienberg  m it dem  H o rn ra in  (310 m) E r­
w äh nu n g , au f dessen R ücken  sich eine f rü h ­
gesch ichtliche W allan lage  befind et, d ie w äh ­
ren d  des o rlean ischen  E rb fo lgekrieges in den 
Jah ren  nach  1695 in das B efestigungssystem  
d e r  sog. E pp ing er L inien e in bezo gen  w urde. 
E ine d e r  heiligen O ttilia  gew eih te  W all­
fah rtskapelle , deren  Ü berreste  gerne besucht

w erd en , h a t dem  Berg den N am en  gegeben. 
V o n  den zah llosen  an deren  B erghügeln , die 
keine B urgen o d e r K apellen tragen , sind nur 
w enige über die nächste U m gebung  hinaus 
bekann t. Es sollen h ie r n u r  einige w enige, die 
sich augenfällig  aus d e r  V ie lzah l abheben; 
g en an n t sein, so d e r  K a tzen b erg  bei W ein ­
g a rten  (254 m ), die H e u s tä tt zw ischen W il­
ferd ingen  un d  K önigsbach  (283 m ), d e r 
H irschb erg  zw ischen N u ß lo ch  und  Leim en 
(319 m ), d e r  H o henste in  bei Eppingen 
(238 m ), d e r  S cheuerberg  zw ischen R ichen 
und  Ittlingen  (263 m ), d e r  H e rm an nsb erg  
zw ischen M ichelfeld  und  E ichtersheim  
(245 m ), d e r  Stiefelsberg zw ischen N e c k a r­
bischofsheim  und  H e lm stad t (264 m). Ih re 
N am en  sind m ehr fü r die F lu rnam enfo r­
schung  von  B edeutung.

Land der Bäche
D e r geologische U n terb au  ist schließlich 
auch fü r die A rt und  F luß rich tun g  d e r  W as­
serläufe des K raichgaus bestim m end gew e­
sen. D ie zah llosen  T ä le r  haben  den Q u e llab ­
flüssen den W eg  nach versch iedenen  R ich ­
tu n g en  freigegeben . D ie typischen K raich- 
gaubäche haben sich in allgem ein no rdw estli­
ch er R ich tun g  d e r  tiefer ge legenen  R h ein ­
ebene bzw . dem  frü h er am R and e des H ü g e l­
landes parallel zum  R heinstrom  nach N o r ­
den  fließenden  K in z ig -M u rg -F lu ß  zu g e­
w and t. D en  K raichgau  von  seiner g eo g rap h i­
schen M itte  ab gew isserm aßen in eine w estli­
che und eine östliche H ä lfte  teilend hält d a ­
gegen de r bedeu ten dste  W asserlau f, die El- 
senz, eine allgem ein süd -n ö rd liche  R ich tung  
ein. O stw ärts  ihres E inzugsgebiets nehm en 
auch ein ige Bäche ih ren  W eg  nach O sten  
zum  N eckar. Im  K raichgau  sind keine Flüsse 
im eigen tlichen  Sinne, so nd ern  n u r Bäche z u ­
stan de gekom m en , deren  Z uflüsse häufig  
auch die B ezeichnung  G rab en  führen . D ie 
B achnam en sind h ier w eiblichen G eschlechts. 
Bei jew eils ve rhä ltn ism äßig  k leinen W asser­
e in zugsgeb ieten  sind die W asserscheiden
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n ich t im m er deu tlich  erken nb ar. D ie B ach­
läufe fo lgen  m eist geolog ischen  V e rw erfu n ­
gen.
So such t sich am  südlichen R an d e  des 
K raichgaus die Pfinz, d ie u rsprünglich  als 
G ebirgsbach  von A usläufern  des S ch w arz­
w aldes herab ko m m t, ih ren  W eg  z u r  R hein ­
ebene. Bei D u rlach  w en d et sie sich dem  alten 
L auf des frü h eren  K inzig -M urg-F lusses fo l­
gend  scharf nach  N o rd en , um  d ann  nach 
e tw a 15 km  wie fast alle an deren  K raichgau - 
bäche w ieder die allgem ein nordw estliche 
R ich tu n g  zum  R hein  einzusch lagen .
D ie typischen K raichgaubäche haben ihre 
Q u ellen  im S trom berggeb ie t und  in den K eu­
perbergen  des inneren  K raichgaus. D a  ist die 
Saalbach, die von M au lb ro n n  m it seinem  b e­
rü hm ten  Z iste rz ien serk lo ster herko m m en d  
an  ihrem  O b e rlau f  den K lostersee und den 
von den M ö nchen  z u r  F ischzucht angeleg ten  
rech t ansehnlichen  A alkistensee speist. See 
und  U m gebu ng  sind seit einigen Jah ren  zum  
N a tu rsc h u tzg eb ie t erk lä rt. V om  Z usam m en ­
fluß  m it d e r  W eißach  au f G em ark un g  B ret­
ten  ab fü h rt d e r  W asserlau f den v e rb a llh o rn ­
ten  N am en  Saalbach. Sie erre ich t in Bruchsal 
die R heinebene und  m ün det bei de r frü heren  
F estun g  P hilippsburg  in den  R hein.
K aum  b e d eu ten d er aber w esentlich  b e k an n ­
te r  ist die Kraichbach, die ebenfalls von einem  
A u släu fer des S trom berges he rk o m m t und 
zu n äch st im idyllischen K raichsee südlich 
von  S ternenfels ein A u ffangbecken  findet. 
Am Fuße des alten  B ergstädtchens G o ch s­
heim  vorbeifließend  v e rläß t sie bald  das H ü ­
gelland , m ach t bei U b stad t einen scharfen  
K n ick  nach N o rd e n  zu  d e r  a lten  R öm ersied ­
lung S tettfeld , n im m t d o r t die vom  E ichel­
b e rg  kom m end e K a tzen bach  auf, um  dann  
w ieder in die allgem ein nordw estliche R ich ­
tu n g  zum  R hein  einzuschw enken .
V o n  g e rin g erer B edeu tung  u nd  m ehr o d e r 
w en ig er h in te r ihre eigenen Z uflüsse z u rü c k ­
tre ten d  ist auch  die Leim bach  ein typ ischer 
K raichgau bach . Sie ha t au f dem  K aisersberg  
bei Eschelbach ihren  U rsp ru n g , nim m t bei 
W iesloch rech ts die vom  O d en w ald  h e rab e i­

lende G auang elbach  und  links die vom  E i­
chelberg  kom m ende W ald-A ng elbach  auf. 
A uf ihrem  w eiteren  nordw estlichen  L auf 
du rch fließ t sie den  S chw etz inger S ch loß gar­
ten  und m ü n d et un te rh alb  B rühl in den 
R hein.
A bw eichend von den g en an n ten  K raichgau - 
bächen  hält d ie Elsenz vom  g leichnam igen 
D o rf  kom m end  zu n äch st südostw ärtig e 
R ich tu n g  ein, um  dann  bei E ppingen  allge­
m ein sü d -n ö rd lich en  K urs e inzusch lagen , 
den  sie in ihrem  ganzen  w eiteren  V erlau f 
beibehält. Bei N eck a rg em ü n d  e rre ich t sie 
den  N eck ar. A uf ihrem  ungew öhnlichen  
L auf nim m t sie eine g roß e  Z ahl k le inerer und 
m ittle re r Bäche auf, die zum  g ro ßen  T eil aus 
dem  k leinen O d en w ald  kom m en. D ie b ed eu ­
tendste  davon  ist die S chw arzbach , die m it 
den  O d en w ald o rten  O b ersch w arzach , N ek- 
ka rschw arzach  und  U n tersch w arzach  n a ­
m ensv erw andt ist. An ihrem  U n te rlau f  kann 
die E lsenz als e in ziger W asserlau f des 
K raichgaues m it ein igem  R ech t die B ezeich­
nung  F luß beanspruchen .
D e r am  w enigsten  bek ann te  K raichgau bach  
ist die Lein, in gesch ich tlicher Z e it G artach  
gen an n t. M it ih re r ostw ärtig en  F luß rich tung  
zum  N e ck a r geh t auch die Lein an dere  W ege 
als die typischen K raichgaubäche. Sie e n t­
sp ring t au f d e r  G em arku n g  K le in gartach , ge­
w isserm aßen  am  Fuße d e r  R uine L einburg , 
b e rü h rt u. a. Schw aigern  und  G ro ß g artach  
(heu te L eingarten) und  m ü n d et bei F ran k en ­
bach in den N eck ar. F rühgesch ich tliche B o­
d en fu n de  d e r  R össener K u ltu r, die bei G ro ß ­
g a rtach  gem ach t w u rd en , haben auch diesen 
O rts - und  histo rischen  F lußnam en in d e r 
archäo log ischen  W issenschaft b ek an n tg e ­
m acht. D e r bed eu tend ste  Z ufluß  d e r  Lein ist 
die M assenbach , die einem  D o rf  und  einem  
K ra ichg au er A delsgeschlecht den  N am en  ge­
geben hat.
E inen  ähnlichen  L auf w ie die Lein n im m t 
w eiter südlich die Zaber, die bei Z aberfeld  
en tsp ring t und  dem  eig enständ ig en  Z abergäu  
den N am en  gegeben hat. Sie erre ich t bei 
L auffen den N eckar.
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G ew isserm aßen  als G ren zflu ß  des K raich- 
gaues im Süden  m uß schließlich auch noch 
die E n z  e rw äh n t w erd en , die zw ar als G e ­
b irgsbach aus dem  S ch w arzw ald  ko m m t und 
n u r  bed ing t den W asserläu fen  des K ra ich ­
gaus zu gerech n et w erd en  kann . Ih re  E in ­
zugsgeb iet un te rhalb  P fo rzhe im  g e h ö rt aber 
e inw and frei zum  K raichgau . Lein, Z aber und 
E n z  b ilden so das G egenstück  zu  den  w est­
lich o rien tie rten  K raichgau bächen .
Im  Z usam m enhang  m it den geologischen 
V erhältn issen  und den W asserläu fen  des 
K raichgaus sind auch einige M ineralquellen  
zu erw ähnen , die g röß ten te ils  schon  in g e ­
sch ich tlicher Z eit e rk a n n t und  H e ilzw ecken  
n u tz b a r  gem ach t w o rd en  sind. V o r  allem  im 
G ebiet de r L an gen b rü ck ener Senke, jenem  
tiefsten  P u n k t d e r  K raichgau m ulde , sprudeln  
aus den b itum inösen Schichten S chw efel­
quellen. H ie r  ha tte  sich Langenbrücken , seit 
F ü rstb ischof F ran z  C h ristop h  von  H u tten  
1766 den A nstoß  h ie rzu  gegeben h a tte , ein 
zu n äch st b esch eidener, von den  zw anz ig er 
J ah ren  des le tz ten  Jah rh u n d erts  ab durch  
zielstreb ige private In itiativen u n te r  dem  N a ­
m en A m alienbad, zu E hren  d e r  dam aligen 
M arkg räfin  A m alie, d e r K urbetrieb  Sigel m it 
K urhaus, T rin kh alle  u nd  N a tu rp a rk  allm äh­
lich einen an e rk an n ten  R u f als Schw efelheil­
bad  geschaffen.
E tw as jü ng er, ab er dem  L ang enbrückener 
w e d e r an H e ilk ra ft, noch  im A nsehen  nach ­
stehen d  w a r das Schwefelbad M ingolsheim  
m it se iner 1825 en tdeck ten  schw efelhaltigen 
Q u elle , seit 1884 als „R o ch u sb ru n n en “ in Bi- 
schöfl. Speyerischem  Besitz sow ie m it dem  
K urhaus G a n tn e r b ek an n t und  be rüh m t, aber 
über bescheidene F requ en tie run g  n ich t h in ­
au sgekom m en. D u rch  eine w agem u tige T ie f­
b o h ru n g  im Jah re  1970 w u rd e  h ie r in 600 m 
T iefe  eine h o c h k o n zen trie rte  T herm also le  
erschlossen, die zu  den heißesten  in B aden 
gehört.
D am it w u rd e  eine g ru nd legen de  E rw eite­
ru ng  d e r  H e ilanzeigen  und d e r  gesam ten 
S tru k tu r  d e r  K u rb etriebe  in M ingolsheim  
und  L angenbrücken  eingeleite t. N achdem

beide B adeo rte  seit 1971 z u r  E inheitsge­
m einde Bad L angenbrücken-M ingo lshe im  
zusam m engesch lossen  sind und  schließlich 
den N am en  Bad Schönborn  füh ren , ist qin 
g ro ß z ü g ig e r A usbau d e r  B adeanlagen und 
klin ischen E in rich tun gen  erfo lg t, die an 
G rö ß e  und  L eistungsfäh igkeit zu  den b ed eu ­
ten d sten  in D eu tsch lan d  gehören .
A ber auch im H ü g ellan d  selbst sind seit lan ­
ge r Z eit schw efelhaltige Q u ellen  bek an n t, so 
in O string en , oberhalb  d e r  L an genbrückener 
Senke, w o  sie aber n ich t g e n u tz t w erden . 
D agegen  w a r in Z aisenhausen  bei E ppingen 
1713 eine schw efelhaltige Q uelle  en tdeck t 
w o rd en , die d e r  dam alige w ürttem berg ische 
L andesh err, H e rz o g  E berha rd  L udw ig, b e­
reits 1743 m it allen E in rich tungen  eines Ba­
deorte s  aussta tten  ließ. D as Schwefelbad Z a i­
senhausen w a r auch nach dem  Ü b ergang  des 
D o rfes an die K u rp fa lz  „als einzige S chw e­
felquelle in pfälz ischen L and en “ hoch  g e­
sch ä tz t und  auch in bad ischer Z eit noch  
durch aus lebensfähig. T ro tz  g u te r W asser­
analysen w a r es aber o hn e herrschaftliche 
U n te rs tü tzu n g  d e r  K o n k u rren z  aus L angen­
b rü ck en  n ich t gew achsen un d  ist um  die 
M itte  des le tz ten  Jah rh u n d e rts  e ingegangen . 
Es leb t heu te  n u r  noch  in d e r  E rinnerung . 
A u ß er schw efelhaltigen h a tte  d e r  K raichgau  
auch salzhaltige Q u ellen  au fzuw eisen . D e r 
am  O b erlau f d e r  Saalbach heu te noch  g e­
b räuchlich e F lußnam e S alzach und  verschie­
dene  F lurnam en im B ereich M au lb ro nn , 
n ich t zu le tz t die frü h ere  S ied lung Salzhofen 
bei B retten , sind Beweise dafü r, daß  S alzvor­
kom m en  im G ebiet um  die Saalbach in f rü h ­
gesch ich tlicher Z eit eine R olle gespielt haben 
und  fü r den  F lußnam en m aßgeb end  gew esen 
sind. N o ch  um  1600 w u rd e  in B ruchsal eine 
Saline betrieben , zu  d e r die Sole e in er im 
S tad tgeb ie t en tsp ring enden  Q u elle  und  spä­
te r  d e r  S alzgehalt eines von  U b stad t h e re in ­
geleite ten  Q uellw assers g e n u tz t w u rd e. D as 
Salz d ieser Q u ellen , das aus den Schichten 
des A n hy drit stam m t, ist jed och  im Laufe d e r 
J a h rh u n d e rte  du rch  A uslaugung  nahezu  
g an z  verschw unden . Im m erh in  hält das
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„S a lzbad“ in U b stad t die E rin n eru n g  an die 
Solequelle auch heu te noch au frecht.
E ine w enig  ergiebige salzhaltige Q uelle  bei 
W im pfen , d e r  a lten  K aiser- u n d  freien 
R eichsstad t im n o rdo stw ärtigen  T eil des 
K raichgaus, seit 1803 hessische E xklave, lie­
fe rte  in d e r  sa lzarm en Z eit seit 1752 den 
G ru n d sto ff  fü r  eine Salzsiederei. O b w ohl die 
A usbeute  lange Z eit gering  w ar, h a t m an im 
Blick au f ben ach b arte  Salinen au f w ü rttem - 
bergischem  G ebiet n ich t au fgegeben  und  
schließlich im Jah re  1817 d u rch  eine B oh­
ru n g  in 150 m T iefe  den Z u g an g  zu  den 
m ächtigen  un te rird isch en  S alz lagern  n ö rd ­
lich H e ilb ro n n  gefun den . E rst danach  
k o n n te  die S alzgew innung in d e r  Saline L ud­
w igshalle in W im pfen  im T al au f eine breite 
u nd  ren tab le  G ru n d lag e  gestellt w erden . D ie 
N u tz u n g  d e r Sole fü r  H e ilzw eck e  blieb z u ­
nächst de r privaten  In itiative überlassen. 
N a ch  Schaffung  öffen tlicher E in rich tun gen  
(K urp a rk , K u rm itte lhau s, H o te ls  u n d  F rem ­
denheim en) h a t d e r  B ade- un d  K u rb etrieb  
zusam m en m it dem  au fko m m en den  F rem ­
den verkeh r m eh r als die Saline den A ufstieg 
de r S tad t zum  reno m ierten  S o le -H eilbad  be­
günstig t.
Im  ben ach barten  badischen Rappenau  m uß te 
m an 6 Jah re  nach W im pfen die T ie fb o h ru n g  
n u r etw as tiefer auslegen, um  auch h ie r an 
das Steinsalz h e ranzu k o m m en  u nd  fü r die 
S alzgew innun g zu  erschließen. D ie um  1830 
e rbau te  G ro ß h e rzo g  L udw ig-Saline bei 
R appenau  h a t es erm öglich t, sich von der 
teu eren  S alze in fuhr fre izum achen  und w ar 
zu sam m en m it d e r  Saline in D ü rrh e im  die 
G ru n d lage  fü r die reibungslose und  verbil­
ligte S alzversorgung  d e r B evölkerung in b a ­
dischen L anden. A uch die M öglichkeiten  d e r 
N u tz u n g  d e r Sole fü r H e ilb äd e r  sind seit 
1833 im Z usam m enhan g  m it d e r  Saline, seit 
d e r  Jah rh u n d ertw e n d e  in G em eindereg ie , 
ve rw irk lich t w ord en . O bgleich  schon  früh 
ein K u rh o te l u nd  bereits seit A nfang  dieses 
Jah rh u n d e rts  ein K urm itte lhaus z u r  V e rfü ­
gung  stand , ha t sich d e r  B adebetrieb  lange 
Z e it in engen G ren zen  gehalten . E rst m it de r

Schaffung  m od erner B adeanlagen  und  S an a­
to rien  sow ie k lin ischer u nd  E rh o lun g se in ­
rich tun gen  nach  dem  zw eiten  W eltk rieg  ha t 
sich Bad R appenau  zum  w irk lichen  H eilbad  
en tw ickelt und  w esentlich  dazu  be igetragen , 
den K raichgau  als B äder- und E rh o lun g s­
lan dschaft auszuw eisen.

D er Kraichgau ist ein Gau der Gaue
D e r N am e K raichgau  ist ein geograph isch er 
Sam m elbegriff im Sinne eines G roß gaues. 
S prach  m an zu  A n fang  unseres Jah rh u n d erts  
v o r allem  in S chulbüchern  und  L and k arten  
g erne  vom  E n z-, P finz- u n d  K ra ichg au er 
H ü g e llan d , so ha t sich seit d e r g ru n d leg en ­
den A rbeit des bek an n ten  G eog raph en  und  
L andesk und lers  P rof. D r. F riedrich  M etz , 
1922, w ieder die einheitliche B ezeichnung  
fü r  das g anze  um schriebene G ebiet zw ischen 
Sch w arzw ald  und O d en w ald  d u rch gese tz t, 
aus dem  lediglich die L andsch aft um  den 
S trom berg  u n d  den H eu ch e lberg  als Z ab e r­
gäu ausgek lam m ert w ird . U n g eac h te t de r 
m eist den F luß nam en nach ben an n ten  U n te r ­
te ilungen , die auch G aue g en an n t w u rd en  
und  die auch  zum  g rö ß te n  T eil den E in zu g s­
gebieten  d e r  W asserläu fe en tsp rechen , w ar 
de r  N am e  K raichgau  schon  in h is to rischer 
Z eit die um fassende L andsch aftsbeze ich ­
nung . D e r K raichgau  ha tte  in d e r  K aro lin ­
g e rze it und  später, als G au g rafen  in den  ih ­
nen üb e rtrag en en  G rafschaften  als kön ig li­
che S ta tth a lte r w irk ten , auch politische Be­
deu tun g . Selbst als sich die versch iedenen  
T e rrito ria lh e rrsch a ften  herausgeb ilde t und  
den  K raichgau  in einen bu n ten  po litischen 
F lickenteppich  verw andelt h a tten , füh rte  der 
reichsfreie A del im R itte rk an to n  K raichgau  
die politische T ra d itio n  bis zum  A n fang  des 
le tz ten  Jah rh u n d e rts  fo rt, u nd  es ist in te res­
sant, d aß  bei A u se inand erse tzungen  d e r  R it­
terscha ft m it den P fa lzg ra fen  auch die S tad t 
H e ilb ro n n  sich zum  K raichgau  bekann te . Im 
G ebiet um  H e ilb ro n n  links des N e ck a r ist 
auch  h eu te  noch  d e r  B egriff „H eilb ro n n er 
K ra ich g au “ im G ebrauch .
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D e r N am e Kraichgau, von  dem  F lußnam en 
K raichbach  abgeleite t, ers treck te  sich u r ­
sprünglich  in d e r  H au p tsach e  au f das G ebiet 
um  diesen W asserlau f. Als sein M itte lp u nk t 
ist das alte S täd tchen  G ochsheim , eine G rü n ­
d un g  d e r G rafen  von  E berstein , anzusehen . 
W ie die K raichbach  haben  auch die an deren  
b ed eu tend eren  B äche ih ren  F lußgebie ten  die 
N am en  geliehen , so die P finz  dem  Pfinzgau  
m it dem  G rafen sitz  G rö tz in g en , das dann  
ab er h in te r d e r  jü ng eren  S tad tg rü n d u n g  
D u rlach  zu rü ck tre ten  m ußte.
A uch die Salzach , heu te Saalbach genann t, 
w a r fü r einen G au nam en , den Salzgau, b e ­
stim m end, als dessen V o ro r t  B re tten  zu gel­
ten  hat. D ie B ezeichnung  Salzgau  ist sehr 
frü h , a llerd ings n u r  ein ige w enige M ale, u r ­
kundlich  beleg t u nd  ha tte  niem als m eh r als 
eine geograph isch e, keinesfalls eine p o liti­
sche B edeu tung  e tw a im Sinne e in er G ra f­
schaft.

Im  Flußgebiet d e r Leim bach w ar es eigenarti­
gerw eise n ich t d e r  heu tige  H a u p tb a ch , d e r 
z u r  N am eng ebu n g  fü r  einen G au  P a te  s tand , 
so n d e rn  zw ei Z uflüsse z u r  L eim bach, näm ­
lich die von W ald an gello ch  kom m end e 
W aldan g elb ach  u nd  die in südw estlicher 
R ich tun g  von G auang elloch  he rabfließen de 
G auangelbach , denen  de r Anglachgau  seinen 
N am en  verdank t. F ü r diesen L andstrich  w äre 
von N a tu r  aus W iesloch M itte lpu nk t, in des­
sen N ä h e  die be iden  A ngelbäche in die Leim ­
bach einm ünden , obgleich  W iesloch  niem als 
u rku n d lich  als im A n glachgau  liegend e r­
w ä h n t ist, son dern  in dem  w e ite r nörd lich  
gelegenen  L obdengau , au f den noch  zu rü c k ­
zu ko m m en  ist.
F ü r den Elsenzgau, das n örd liche  M itte ls tück  
des G ro ß -K ra ich g au s , w a r die E lsenz N a ­
m engeberin , an deren  M itte llau f Sinsheim  
m it seinem  alten  Stift und  dem  n ahen  Steins­
berg  die V o rausse tzun gen  fü r den H a u p to r t  
eines G aues erb rach ten .
Im  O stteil des K raichgaus gab die G artach , 
die h eu te  Lein heiß t, dem  alten  Gartachgau 
den  N am en , so w ie sie auch fü r die O rtsn a ­

m en K le ingartach  u nd  G ro ß g a rtach  m aß g e­
bend w ar.
Z u r  V erv o lls tänd igu ng  und  A b ru nd un g  m uß 
h ie r auch das Zabergäu g e n an n t w erd en , dem  
die bei Z aberfe ld  en tsp ring ende Z ab er den 
N am en  gegeben hat. D ieses G ebiet um  
S trom berg  und  H euche lb erg , dem  K raichgau  
nahe  v e rw an d t u n d  in gesch ich tlicher Z eit 
ihm  w eitgehend  zu g erech ne t, w ird  heu te  als 
e igenständige L andsch aft gesehen. 
Schließlich w a r auch die E n z v on  ihrem  A us­
tr itt  aus dem  S chw arzw ald  no rdo stw ärts  
P fo rzh e im  ab nam engebend  fü r  den Enzgau, 
d e r  geograph isch  und politisch  dem  K ra ich ­
gau zu g ehö rig  w a r und  ist, w enngle ich  sein 
sp ä te re r po litischer M itte lp u n k t P fo rzhe im  
nich t dem  K raichgau  zu g erech n e t w erden  
kann.
D ie w issenschaftlichen D iskussionen  über 
W esen , U m fan g  und  F un k tion en  d ieser 
G aue, besonders die F rage , ob sie neben ih ­
re r  g eo graph isch en  B edeu tung  auch V e r­
w a ltun gsbezirke  bzw . G rafschaften  da rste ll­
ten , ist bis h eu te  noch  n ich t abgeschlossen. 
Es ist jed o ch  T a tsach e , d aß  w ähren d  d e r  k a ­
ro ling ischen  G rafscha ftso rgan isa tion  einige 
d e r  g enann ten  G aue z .T . so gar m ehrere G e ­
ne ra tio n en  h in d u rch  von ein u n d  dem selben 
G rafen haus v e rw alte t w o rd en  sind. So w ar 
im Jah re  1024 ein W o lfram  G ra f im E n z-, 
K raich - und  P finzg au  u n d  um  1100 ein 
B ru no  aus dem  G rafen gesch lech t von  Lauf- 
fen  G a u g ra f  im E lsenz-, K raich - u n d  E n z ­
gau. E r fü h rte  au ch  den  N am en  G ra f von 
B retten.
In diesem  Z usam m enhan g  m üssen noch zw ei 
w eitere  G aue am  R and e  des h ie r b ehandelten  
G ebiets erw äh n t w erd en , die zum  m indesten  
ze itw eilig  T eile  des K raichgaus im heutigen  
Sinne eingeschlossen haben. Es h an d e lt sich 
um  den  Ufgau im Süden m it dem  G rafensitz  
F orchheim , dem  zeitw eilig  d e r  P finzg au  z u ­
g erechn e t w u rd e , u nd  um  den  Lobdengau  im 
N o rd e n , dessen H a u p to r t  und  N am en g eber 
das alte  röm ische L obod unum , heu te  L ad en ­
b u rg , w ar. W ie bereits an ged eu te t, w erden  
beispielsw eise W iesloch und  Schw etzingen  in
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zah lre ichen  U rk u n d en  dem  L obdengau  z u ­
gerechnet, w äh rend  das nörd lich  davon gele­
gene N u ß lo ch  bei H e idelbe rg  teils als im 
L obdengau , teils als im K raichgau  gelegen 
bezeich net w ird  und de r w e ite r nordw estlich  
gelegene Insu lthe im er H o f  im m er n u r zum  
K raichgau  g ezäh lt w u rd e. D iese und  andere  
Ü b ersch neid un gen  d e r h istorischen G a u ­
g ren zen  und L agebeze ichnu ngen  sind dam it 
zu  e rk lä ren , d aß  sich Besitz- und H e r r ­
schaftsverhältn isse geän d e rt, d ie U rk u n d e n ­
schreiber- o d e r  K op ierer sich g e irrt o d e r 
n ich t alle de r an gefü h rten  G aue auch selb­
ständige V erw altun gsb ezirke  o d e r G ra f­
schaften  gew esen sind.
D as w estliche R andg eb ie t des H ügellandes 
und  die R heinebene zw ischen B ruchsal und 
Philippsburg  fü h rt seit dem  13. J ah rh u n d e rt 
den  N am en  Brubrain. M it d ieser B ezeich­
n un g  w u rd e  das rech tsrhein ische  V erw al­
tungsgeb ie t des Fürstbistum s Speyer u m ­
schrieben. Seit 1336 begegnen  uns speyeri- 
sche A m tm änn er und  V ö g te  im B ruhrain . 
D em  Begriff B ruhrain  kam  also, ebenso wie 
e inzelnen  G aun am en , sow ohl geographisch e 
als auch politische B edeu tung  zu.
Seitdem  aber die T errito ria lh errsch aften  
K u rp fa lz , B aden -D u rlach , W ü rttem berg , Bi­
stum  Speyer und  die R eichsritterschaft sich 
den  K raichgau  te ilten  und  so gar H essen  und  
das Bistum W orm s sich h ie r festse tz ten , sind 
die G au nam en  ausschließlich zu  g eog raph i­
schen L andschaftsb eze ichnungen  gew orden , 
denen  heu te neben dem  um fassenden L an d ­
schaftsbegriff K raichgau  n u r noch  geringe, 
allenfalls p räz isie rende, B edeu tung  z u ­
kom m t.

D er Kraichgau, ein Land der Ritter 
und Bauern
So w ie in d e r  Z eit d e r  germ anischen  L an d ­
nahm e E dle, Freie und  U n fre ie  das L and in 
M ark u n g en  au fte ilten  und bebau ten , so ha­
ben auch späterh in  R itte r und B auern das 
G esicht des K raichgaus gep räg t und seine 
G eschich te  gestalte t. D e r K raichgau  ist ein

klassisches A delsland. Fast alle alten O rte  
ha tten  im M itte la lte r eigene adelige O rtsh e r­
ren , die ihre S itze in festen H äu se rn , B urgen 
und Schlössern ha tten . R einhard  von G em - 
m ingen berich te t in seiner bekann ten  H a u s ­
ch ron ik  aus dem  Jah re  1631 noch  von 
87 A delsgesch lech tern  des R itte rk an to n s  
K raichgau . D iese A u fzäh lu n g  w a r aber, wie 
d e r  C h ro n is t selbst e in räum t, n ich t vo lls tän ­
dig, sondern  en th ielt nu r d iejenigen u n te r 
den dam als noch  lebenden o der au sgesto rb e­
nen G esch lech tern , die ihm  selbst bekan n t 
o d e r durch  B efragungen erm itte lt w aren. 
Aus an deren  Q u ellen  sind w eitere 25 — 30 
A delsgesch lech ter b ekan n t, die im K raichgau  
ansässig w aren . D e r reiche K losterbesitz  in 
den m eisten K ra ich g au o rten  g ing  ja  zum  
g rö ß ten  T eil au f S chenkungen  ad eliger O r ts ­
he rren  zu rück . In de r H a u sch ro n ik  des R ein ­
ha rd  von G em m ingen  fehlen  v o r allem  die 
vielen M inisterialen , die n ich t re ich sunm itte l­
ba r w aren  u n d  d a h e r dem  R itte rk an to n  
K raichgau  n ich t an g eh ö rt haben. D ies gilt 
vo r allem  fü r die L ehensleute d e r  m ehr und 
m ehr in das ritterschaftliche  G ebiet v o r­
g ed ru ng en en  T errito ria lh errsch aften , d e r 
M ark g ra fen  von B ad en -D urlach , d e r  H e r ­
zo ge von W ü rttem b erg , de r K u rfü rs ten  von 
de r P fa lz  und des Fürstbistum s Speyer.
D ie E igenart de r K ra ichg au land sch aft ha t 
hier fü r A delssitze überw iegend  zu r E rste l­
lung  von T ie fb u rg en  und W asserschlössern  
gefüh rt. D a  w o  die V o rau sse tzu ng en  günstig  
w aren , w u rd en  aber auch H o ch b u rg en  nicht 
ausgelassen. Beim höheren  A del w ar die E n t­
scheidung , ob T iefb u rg en  o d e r H o ch b u rg en  
g rö ß e re  S icherheit bö ten  und  den  M ach tan ­
spruch eindrucksvoller zu r  G eltung  b räch ­
ten , auch von an deren  Ü b erlegu n g en , d a ru n ­
te r auch von d e r  E ntw ick lung  d e r W affen ­
technik , beeinflußt. Gem essen an de r V ielzahl 
d e r  einst vo rh an d en  gew esenen E delsitze 
sind im K raichgau  die au f unsere Z eit ü b e r­
kom m enen  R este vergleichsw eise gering. 
D ies rü h r t  w esentlich  d ah er, d aß  ge rade  die 
T ie fbu rgen  und festen H ä u se r  d e r  k leineren  
O rtsh e rren  m eist am  R an d e  de r O rtsch aften
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angeleg t, teilw eise auch in diese eingeg lie­
d e rt w aren  und nach dem  W egfall ih rer 
Z w eckbestim m ung den g eänd erten  V e rh ä lt­
nissen en tsp rechend  um g ebau t o d e r  gan z  ab ­
gerissen w o rd en  sind.
V o n  vielen B urgen des K raichgaus sind 
heu te kaum  noch die g en auen  S tan d o rte  b e­
kan n t, und  o ft deu ten  n u r n och  F lurnam en 
d a ra u f h in , w o  sie einm al standen . T ro tzd e m  
k ann  de r K raichgau  m it einer beachtlichen 
A nzahl von  B urgen, Schlössern und  R uinen 
au fw arten , die neben den schönsten  und  be­
kann testen  an d ere r  und  b e rü h m te re r L an d ­
schaften  durch aus bestehen  können .
U n te r  den W asserschlössern  w a r dasjen ige 
de r F re iherren  von  M enz in gen  zu  M enzin - 
gen ein e in drucksvoller W eh r- u nd  W o h n ­
bau, d e r  in w eitem  U m kreis n ich t seinesglei­
chen h a tte , und  es ist schm erzlich , d aß  dieses 
Schloß in den  letz ten  K riegstagen  des Z w ei­
ten  W eltkrieges d u rch  feindliche F liegerbom ­
ben z e rs tö rt w u rde . Es k ann  heu te  n u r  noch 
als R uine b ew u n d ert w erd en , deren  Schick­
sal ungew iß  ist.

G lücklicherw eise sind an dere  W assersch lös­
ser e rha lten , so beispielsw eise Flehingen, das 
neuerd ings du rch  fach gerech te  U m - und 
E in bau ten  des L andesw ohlfah rtsverbandes in 
seinen u rsp rünglichen  Z ustan d  verse tz t und 
d u rch  V e rä n d eru n g  d e r  U m gebu n g  und  A u ­
ßenan lagen  auch w ieder besser ins Blickfeld 
g eb rach t w u rd e.
Als im w esentlichen  u nv erän dert, aber schon 
bei d e r  E rb au u n g  w en iger d e r  w eh rhaften  
V e rte id igu n g  als de r herrschaftlichen  R ep u ­
ta tio n  d ien en d , inm itten  eines g ro ßen  ge­
p fleg ten  P arks m it zah lre ichen  alten , z .T . 
exo tischen  B aum beständen  p räsen tie rt sich, 
ringsum  von W asser um geben , das stilge­
rech t renov ierte  ehem als von V en n in g en ’sche 
W assersch lo ß  in A n gelbach-Eichtersheim, das 
neuerd ings als R athaus und Sitz sonstiger 
B ehörden  dient.
E ine ähnliche A nlage ist das von einer Sei­
ten lin ie  d e r  H e rre n  von G em m ingen  in Bad  
Rappenau  h e rrü h ren d e  W assersch lo ß , in dem  
je tz t  das S ch loßsana to rium  m it e in er P riv a t­
k lin ik  u n te rg eb rach t ist.
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D ie an  Z ah l gering eren  H o ch b u rg en  des 
K raichgaus, d .h . ih re r R u inen , sind um  so 
e indrucksvollere  Z eugnisse e instiger r itte rli­
ch er W o h n - u n d  B efestigungsanlagen. U n te r  
ihnen  ist die aus d e r  S tau fe rze it s tam m ende 
m ächtige B urg au f dem  S teinsberg  bei Sins­
heim  h e rvo rzuh eb en , die einst den  G rafen  
von O e ttin g en  gehörig , sp ä te r an  die P fa lz ­
g rafen  und  von diesen an die H e rren  von 
V en n in g en  ü berg egangen , v o r ein igen J a h ­
ren  vo n  de r S tad t Sinsheim  übernom m en  und  
inzw ischen w eitgehend  san iert w urde.
A nders gearte t, ab er n ich t w en iger b em er­
kensw ert ist die R avensburg  bei Sulzfeld, 
S tam m burg  d e r  F re iherren  G ö ler von  R a­
vensburg , ebenfalls hoch  ü ber dem  um g eben­
den  R eben gelände sich erh ebend  u n d  gew is­
serm aßen  die U m gebu ng  beherrsch end .
Am  R an de des K raichgaus ist schließlich 
au ch  d e r T u rm b erg  bei D u rlach  ein u n ü b er­
sehbares H o ch b u rg en re lik t, dem  tro tz  m an­
ch er V e rän d eru n g en  in Z w eckbestim m ung 
u nd  G esta lt d e r  u rsprüngliche C h a rak te r  als 
G rafen b u rg  an zu m erk en  ist.
N eben  ihren  h istorischen und  baugesch ich tli­
ch en  E igen arten  gelten  diese H o ch b u rg en  
w egen  ih re r ausgezeichneten  F ernsich t als 
beliebte A usflugsziele, zum al ihnen  auch an ­
gem essene gastrono m ische  E in rich tun gen  
beigegeben sind.
A ber auch die rom an tische, teilw eise noch 
bew ohn te  B urg N eidenste in  d e r  H e rre n  von 
V enn ingen  ü ber d e r  S chw arzbach , ebenso 
w ie die fürstb ischöflich  Speyerische B urg bei 
O b erg ro m b ach , heu te im Besitz des H auses 
von Bohlen und H aibach, sind für Geschichts- 
un d  H e im atfreu n d e  n ich t w en iger in te ressan t 
als m anche b ekann te  B urgen an  R hein , N ek - 
k a r  und  M osel, die ihre A n ziehu n gsk raft ih ­
re r  b e rü h m teren  U m gebu ng  verdanken .
Im  Z usam m enh an g  m it de r A dels- und R it­
terh e rrlich k e it d a rf  auch d a ran  e rin n e rt w e r­
den , daß  einige M in nesäng er dem  K raichgau  
en tstam m en  o d e r  lan dschaftsbeton te  Spuren 
h in terlassen  haben . D a  ist ein  Spervogel zu  
nen nen , d e r  gegen  E nde des 12. Jah rh . bei 
„W ern h a rt d e r  u f Steinesberc saz“ w eilte,
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fe rn e r K o n rad  von  W issen lo  (W iesloch) und 
R einh ard  von Z w ete r (Z eu te rn  bei B ruchsal), 
d ie in d e r  berü h m ten  M anessischen  L ieder­
han dsch rift überlie fert sind.
Schließlich ist auch noch  au f das S ch loß zu 
G ochsheim  bei d e r  B urgstelle d e r  u ralten  
Burg d e r  G rafen  von E berstein , hoch über 
d e r  K raichbach , h inzuw eisen , das bis 1720 
dem  H e rz o g  Friedrich  A u gust von W ü rttem - 
b e rg -N eu en stad t, als R esidenz  g ed ien t ha t 
un d  je tz t  das H eim atm useum  d e r  S tad t 
K raich ta l beherberg t.
V iele ritte rliche  G esta lten  aus dem  K ra ich ­
gau haben es in de r G esch ich te  zu  g roßem  
A nsehen gebrach t. U n te r  ihnen rag t beso n ­
ders F ranz  von Sickingen hervor, ein L ands­
k n ech tfü h re r von g roßem  F orm at, d e r  auch 
von den  F ürsten  und  dem  K aiser gefü rch te t 
w ar. A ndere , w ie die von G em m ingen , G ö ler 
von  R avensburg , von  M enz in gen , von  H e lm ­
stad t, von V en n in g en  u .a . sind vom  ausge­
hen den  M itte la lte r bis zum  A nfang  dieses 
Jah rh u n d e rts  als V ö g te  (V ertre te r  des L an­
desherrn ) S o ld aten , H o fb eam te , A m tm änner 
o d e r M in ister h ervo rgetreten .
A ber n ich t n u r  die R itter, sondern  auch das 
B auern tu m  des K raichgaus h a t zw ar w en iger 
au ffallende aber denn och  ü b erzeu g en de  Be­
w eise seiner S chaffenskraft und  K u ltu rle i­
s tung  au fzuw eisen . H ie r  w a r schon  in v o rg e ­
sch ich tlicher Z eit n ich t d u n k le r U rw ald , son­
de rn  offene P ark land schaft, d ie schon  die e r­
sten A nfänge m enschlicher B oden bew irt­
schaftung  erleb t u n d  seitdem  alle E n tw ick­
lungsstufen  bis z u r  m o d ern en  B od en ku ltu r 
unserer T ag e  du rch g em ach t hat. H ie r  w ar 
zu  allen Z eiten  B auern tum  heim isch, das 
seine S ied lungsp lätze in so rg fä ltiger A usw ahl 
d e r  B oden -, W asser- und  W itte ru ng sverh ä lt­
nisse angeleg t und  nach d e r  germ anischen 
L andn ahm e in M ark un g en  au fge te ilt ha t, die 
g röß ten te ils  auch heu te noch bestehen. D ie 
aus de r U n terste llu ng  u n te r  den  S ch u tz  der 
m ächtigeren  R itte r u n d  K lö ste r im M itte la l­
te r  en tstan d en e  E n trech tu n g  des B au ern stan ­
des, die vielfach z u r  L eibeigenschaft füh rte , 
k on n te  auch o d e r  gerade h ier n ich t von



D a u e r  sein. Es w a r  jedenfalls kein  W u n d e r, 
d aß  m it zu erst die B auern  im K raichgau  sich 
gegen G ew alt und  U n te rd rü ck u n g  de r adeli­
gen u nd  geistlichen H e rrsch a ften  au flehn ten  
und so die b lu tige A u se in an d erse tzun g  m it 
den  F ürsten  un d  K lö ste rn  u n te r  dem  Z eichen  
des B undschuhs au flo d erte  u nd  schließlich 
z u r  a llgem einen E rh eb un g  im B auernkrieg  
fü h rte , an dessen E nde die K öpfe d e r  A n fü h­
re r  des K ra ichg au er H au fen s  im B ruchsaler 
S ch loßho f ro llten .
W en n  tro tz  d e r  ve rn ich ten d en  N ied erlag e  
d e r  B auern , als deren  Folge sich die B edrük- 
k un g en  noch  v e rs tä rk ten , bereits im Jah re  
1555 d e r  G elehrte  und  R efo rm ato r  D avid 
C hytraeus, zu  deutsch K ochhaf, aus M enzin- 
gen, den K raichgau  einen lieblichen, fru ch t­
b a ren  G a rten  nen n t, d e r  m it W einberg en , 
Ä ckern , W iesen  und  W äld e rn  reich  gesegnet, 
von au ß ero rd en tlich  vielen M ensch en  besie­
d e lt u n d  m it zah lre ichen  S täd ten , D ö rfern  
und  B urgen besät, dem  B eschauer viel G enuß  
und  E rg ö tzen  bere ite , so ist dies ein  bem er­
kensw ertes Z eugn is fü r die L ebens- und Lei­
s tun gsk raft de r bäuerlichen  M enschen  im 
K raichgau . U n d  dieses Z eugnis s teh t n icht 
allein. A uch d e r  bekan n te  K o sm o graph  Seba­
stian M ü n z e r  lob t um  die gleiche Z eit den 
K raichgau  als ein fru ch tbares L and , das reich 
an  W ein , K o rn  und  gesch lach ten  B äum en 
sei.
H u n d e r t  Jah re  später w a r dieses Bild aber 
an ders, als S turm  und  B rand des 30jährigen 
K rieges das Land verheert, die F luren  ve rw ü ­
stet, D ö rfe r  u nd  S täd te  v e rb ran n t und  en t­
v ö lk ert ha tten . „W o K o rn , F ru ch t o d e r  an d er 
A ckerfeld  gew esen w ar, da  w u chsen  D o rn en  
u nd  S träu ch e“ h e iß t es in einem  ze itgenössi­
schen B ericht, und  die w enigen  M ensch en , 
die den  K rieg  ü b e rs tan den  h a tten , lebten in 
b itte rs te r N o t und  A rm ut. T ro tzd e m  ging es 
nach  dem  W estfä lischen  F rieden w ied er au f­
w ärts m it neuem  M u t un d  frischem  Blut, m it 
M enschen , die aus allen R ich tun gen  in den 
en tvö lk e rten  K raichgau  he re in strö m ten , b e­
sonders auch aus d e r  Schw eiz. U n d  auch ein 
G enera l M elac , als V o llstrecker des B rand ­

befehls L udw igs X IV ., de r 40 Jah re  sp ä te r im 
orlean ischen  E rb fo lge-K rieg  die K u rp fa lz  
und  d am it g ro ß e  T eile des K raichgaus p lan ­
m äßig  und  u n b arm herz ig  p lü n d ern  u n d  nie­
derb ren n en  ließ, verm och te  n icht, das L and 
fü r  d a u e rn d  z u r  W üste  zu  m achen .
U n te r  dem  Z eichen  d e r  A u fk läru ng  un d  de r 
Schaffung  fre iheitlicher sozia le r O rd n u n g en  
kam  schließlich auch  d e r  B auernstan d  w ieder 
zu  seinem  R echt. D u rch  A nbau n eu er N u tz ­
p flanzen  und E in füh run g  besserer G erä te  
und  A n baum eth od en , schließlich d u rch  F lu r­
bere in igungen , Bau von  F eldw egen usw. 
k on n te  die L age d e r  L andw irtschaft, die ja  
bis z u r  M itte  des le tz ten  Jah rh u n d e rts  u nser 
Leben b eherrsch te , w esentlich  gehoben  w e r­
den. D ie schon  aus d e r  G erm an en ze it h e r­
rü h ren d e  F lurverfassung ha tte  im K raichgau  
z u r  B oden bew irtschaftu ng  von gesch losse­
nen D o rfsied lun gen  aus g efüh rt. E inzelhöfe 
o d e r H o fg ü te r  inm itten  d e r  zu g eh ö rigen  Fel­
d e r  w aren  und  sind im K raichgau  selten und  
hauptsäch lich  in w asserarm en  G egenden  an ­
zu tre ffen . D u rch  die frü h e  E in fü h run g  der 
Freite ilung  des G run dbesitzes in d e r  E rb ­
folge sind die G em arku n gen  in zahllose P a r ­
zellen au fgeteilt, die, sow eit F eldberein ig un­
gen d u rch g e fü h rt w o rd en  sind, nach  Belie­
ben eingeblüm t w erd en . D a d u rch  g leicht das 
L andschaftsb ild  einem  bu n tg ew eb ten  T e p ­
pich in fast allen Farben  und  S ch attie rung en . 
N eben  den herkö m m lichen  P flan zen  w ie G e­
tre id e  aller A rt, K arto ffe ln , R üben , R aps, 
f rü h e r auch M o h n , H a n f  und  Flachs w ächst 
h ie r alles, w as in unserer K lim azone ü b e r­
h au p t gedeihen  k an n , w ie Z u ck errü b e , T a ­
bak , Z ichorie , M ais, im B ruhrain  auch S par­
gel und  H o pfen .
A uch d e r O b st- und  W einbau  ist seit a lters- 
he r  im K raichgau  heim isch. A u ß er in o rtsn a ­
hen O b stg ä rten  w a r vornehm lich  die P flan ­
zu n g  von  O bstb äu m en  in S treulage üblich 
gew ord en , w o d u rch  de r p a rk a rtig e  C h a ra k ­
te r  des L andschaftsb ildes b e to n t w urd e. In 
den J ah ren  nach  dem  Z w eiten  W eltk rieg  ist 
m an vielerorts zu  G em ein sch afts-O b stan la ­
gen übergegangen . D e r  W einbau , d e r  seit
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dem  18. J a h rh u n d e rt vernachlässig t w a r und 
sich n u r  an w enigen  b evorzug ten  Lagen g e ­
ha lten  ha tte , ha t in n eu e re r  Z eit w ied er so 
s tark  au fgeho lt, daß  die m eist von W in ze rg e ­
nossenschaften , v o ran  von d e r  Z en tra lk e lle ­
rei W iesloch , ausgebau ten  K raichgauw eine 
heu te  einen an erk an n ten  R u f haben , ja zu 
den S p itzenerzeugn issen  d eu tsch er W eine 
gehören .

Kraichgau, Land der D örfer und Kleinstädte
D ie V ie lfa lt d e r  na tü rlich en  G run d lag en  ha t 
in de r B esiedlung ihren  A u sdruck  gefunden . 
D e r K raichgau  w a r schon  in vo r- und frü h ­
gesch ich tlicher Z e it ein bev o rzu g te r A n zie­
hu n g sp u n k t fü r die versch iedensten  V ö lk e r­
schaften . D ies b ezeug en  B oden funde von im 
w ahrsten  Sinne ep och a ler B edeutung. V om  
„h o m o  heidelbergensis“ aus den  an g e­
schw em m ten L öß-L ehm -S ch ich ten  d e r  E l­
senz bei M au e r über die M iche lsb erger und 
G ro ß g a rtach e r K u ltu r z u r  B ro nzezeit und 
w e iter zu r  E isenzeit über die keltische, rö m i­
sche, a lem ann ische und fränkische Z eit fü h rt 
eine u n u n terb ro ch en e  K ette  bis zu  den Z e i­
ten , aus denen  gesch riebene U rk u n d en  G e­
naueres berichten . U n d  so, w ie in fo rtw äh ­
rend em  W echsel Elügel und  T ä le r, F luren 
und  W äld er  sich ab lösen, die von  za h lre i­
chen B ächen und G räben  d u rch zo g en  sind, 
finden  sich die vielen k leinen W o h n p lä tze  
e ingestreu t, d ie g röß ten te ils  von d e r  ersten 
u rku n d lichen  E rw ähn u ng  an eigene G em ar­
ku n gen  haben.
V o n  m ehr als 200 K ra ichg au er S ied lungen 
ist ein g ro ß e r  T eil bis zum  8. Jah rh u n d e rt, 
insgesam t etw a die H ä lfte  bis zum  11. J a h r ­
h u n d e rt u rkun d lich  nachgew iesen, w eitere 
90 bis zum  14. J a h rh u n d e r t; n u r ein k le iner 
R est ist im 15. und  16. J a h rh u n d e r t g e g rü n ­
det. D abei ist zu beach ten , d aß  die E rs te r­
w äh nu n g en  n ich t m it d e r ta tsäch lichen  
G rü n d u n g sze it g le ichgese tz t w erd en  können . 
D ie typische S ied lungsform  des K raichgaus 
ist das H a u fen d o rf , vorzugsw eise in den  T ä ­
lern  d e r  B äche an B erghänge angelehnt. D ie

G rö ß e  d e r  G em arku n gen  u nd  d e r  E inw o h ­
n e rzah l ist von jeh e r verschieden . F ür die 
ve re inzelt ve rtre tene  T h eo rie , d aß  die m ei­
sten d e r  O rte  sich von etw a g le ichgroßen  U r- 
gem arku ng en  ab g eso nd ert h ä tten , g ib t es 
kaum  A n haltspunk te. Z w ar g ibt es auch hier 
R od un g s- o d e r  A u sbaud ö rfer, ihre Z ahl ist 
ab er verhä ltn ism äß ig  gering . B esonders bei 
den  A u sb au dö rfern  ist auch d e r T yp  der 
S traß en d ö rfe r an zu treffen . O ft ist die spätere 
G rü n d u n g  schon aus den O rtsn am en  zu  e r ­
kennen , z.B . R u it bei B re tten , R o t bei W ies­
loch, D ü rren bü ch ig  bei W össingen und 
schließlich die m eisten H au sen - und W eiler- 
O rte . V om  Stift O d enh e im  aus sind die D ö r ­
fe r E ichelberg  und W aldan gelloch  in den 
W äld ern  d e r  K euperberge  angeleg t w orden . 
Am jüng sten  sind die O rte  an den  R än d e rn  
d e r  g roßen  F orsten  d e r  R heinebene, dem  
H a rd tw a ld  und  dem  L u ß h a rd t, die sich so ­
w ohl in den D o rfan lag en , als auch im V o lk s­
typ  deu tlich  von den D ö rfe rn  im K raichgau  
un terscheiden .
V iele D ö rfe r  w aren  schon in frü h e re r Z eit 
m it M ark trech ten  au sg esta tte t w ie K ürnbach  
und  M ünzesheim , D erd in g en , O d enh e im , 
Ö strin gen , Stein , W ein g arten  u .a . E inzelne 
D ö rfe r , altem  K ö nigsgu t en tstam m end  und 
bis zum  ausgehenden  M itte la lter im R eichs­
besitz befind lich , füh ren  heu te noch  m it 
S to lz den  R eichsad ler in ih ren  O rtsw ap p en , 
z. B. B auerbach , Z eu te rn  sowie die späteren  
S täd te  E pping en  und  H eidelsheim .
T ro tz  des ausgepräg ten  bäuerlichen  C h a ra k ­
ters ha t infolge d e r  g ro ß en  A ufsp litterung  
des K raichgaus in die verschiedensten  H e r r ­
schaftsbereiche eine verhältn ism äßig  g roß e  
Z ah l von O rten , z .T . schon  rech t frü h , 
S tad trech te  erw o rb en . N u r  w enige davon 
sind allerd ings w irkliche S täd te  selbst im e in ­
sch rän k en den  Sinn d e r  L andstäd te  g ew o r­
den , und  auch die städ tischen  F reiheiten  w a­
ren  m eist rech t prob lem atisch . W irk liche 
S täd te  haben  sich ü b e rh au p t n u r an  den R ä n ­
de rn  des K raichgaus en tw ickelt, so im W e­
sten D u rlach  (heu te  S tad tteil von K arlsruhe), 
B ruchsal, W iesloch und  gew isserm aßen als
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E ckpfeiler H eidelberg , im Süden  ebenfalls 
als G ren zm ark e  P fo rzh e im , im O sten  H e il­
b ronn . D em  K raichgau  k ö n n en  aber nu r 
Bruchsal, W iesloch und B öckingen als S tad t­
teil von H e ilb ro n n , links des N e ck a r, zu g e­
rech net w erden .
Im  Inn eren  des G ebiets befinden  sich die ty ­
pischen K ra ichg au -L an dstäd te  B re tten , Ep- 
p ingen  und Sinsheim . U n te r  ihnen w aren  z u ­
nächst S insheim , d ann  von e tw a 1100 ab 
B retten  Sitz d e r  K raichgaugrafen . N ach  dem  
Ü b erg ang  B rettens an die K urp fa lz  w ar von 
1349 ab B retten  als südlichste S tad t dieses 
L andes kurpfälz isches O b eram t und  blieb 
auch w ährend  de r badischen Z eit ebenso wie 
E ppingen  als S itz eines B ezirksam tes und an ­
d e re r  B ehörden  w ohlbestallte  A m tsstadt. Im 
Jah re  1924 m ußte E ppingen diesen R ang  an 
Sinsheim  abgeben. N ach dem  d u rch  die V e r­
w altungsrefo rm  des Jah res  1936 de r A m tsbe­
z irk  B retten  au fgelöst und  seine G em einden  
au f die A m tsbezirke K arlsruhe , B ruchsal, 
P fo rzhe im  und  Sinsheim  au fgeteilt w u rd en , 
h a t sich neben B ruchsal zu näch st n u r noch 
Sinsheim  als K reisstad t zen tra le  V erw al­
tu n g sfun k tion en  erha lten  k ön nen , diese aber 
d u rch  die jüngste  K reisreform  im Jah re  1972 
auch verlo ren , so daß  im inneren  K raichgau  
das le tz te  V e rw altu n gszen tru m  verschw un­
den und  das G ebiet u n te r  die vier L andkreise 
K arlsruhe , R h e in -N eckark re is , E nzkreis und 
H e ilb ro n n  au fge te ilt ist.
D ie m eisten  an d eren  K ra ichg au o rte , die 
h eu te  noch  o d e r w ieder m it n ich t geringerem  
S to lz  als ih re  g rö ß e ren  S chw estern  das P rä ­
d ika t S tad t trag en , verdan ken  diesen V o rzu g  
g röß ten te ils  dem  M ach tstreb en  und  K o n k u r­
ren zk am p f d e r  einstigen T e rr ito ria lh e rr­
schaften , die Jah rh u n d e rte  h ind urch  mit a l­
len M itte ln  b em ü h t w aren , g rö ß e re  T eile  des 
K raichgaus un te r ihre B o tm äß igkeit zu  b rin ­
gen.
D a  w aren  die alten  pfälzischen S täd te  H e i­
delsheim  im Saalbachtal unm itte lb a r oberhalb  
d e r fürstb ischöflich-speyerischen  R esidenz 
B ruchsal ebenso Wiesloch am  A usgang  des 
T ales de r Leim bach (A ngelbach) den speyeri-

schen B ischöfen H in d ern is  und  B edrohu ng  
gew esen. D a h e r se tz ten  sie ihnen die b u rg b e­
w ehrten  B ergstäd tchen  Obergrombach  und  
Rotenberg  gegenüber. Beide haben als S täd te  
niem als eine B edeu tung  erlang t, R o ten b u rg  
höchstens die, eine d e r k leinsten  S täd te  S üd ­
w estdeu tsch lands zu  sein. In dem  B estreben, 
eine S traße zum  R hein  o d e r  w enigsten  zu r 
w ich tigen  N o rd -S ü d -F e rn s tra ß e  zu gew in ­
nen , versuch te W ü rttem b e rg  ü ber lange Z eit 
hinw eg, un terh alb  des a lten  B ergstädtchens 
Gochsheim  du rch  E rh ebun g  von Unteröwis- 
heim  im K raich ta l zu r  S tad t seine P osition  zu 
verbessern , desgleichen m it M aulbronn  und 
K nittlingen  oberh alb  B rettens im Saalbachtal. 
A uch die R eichsritte rschaft w o llte  sich n ich t 
überspielen  lassen und  b au te  gegenü ber den 
kurp fä lz ischen  S täd ten  Sinsheim  u nd  H ils­
bach sowie gegenü b er dem  fürstb ischöflichen 
W aibstadt Zuzenhausen  zu  einer Sperrfeste 
aus. Im  ritte rschaftlich en  Leintal w u rd en  
Kleingartach, Schwaigern, Großgartach und 
Fürfeld  m it S tad trech ten  au sgesta tte t. V o n  
N o rd e n  he r d ran g  schließlich auch H essen  in 
den K raichgau  ein, indem  es sich in den Be­
sitz de r a lten  R eichsstad t W im pfen  u nd  von 
T eilen  des M ark tfleck ens K ürnbach  setzen  
kon n te . In  d e r  R heinebene bau te  d e r  F ü rs t­
b ischo f von Speyer k u rze  Z e it v o r  A usbruch 
des 30 jährigen  K rieges das D o rf  U d enhe im  
zu  e in er m ächtigen  L andesfestung  gegenü ber 
d e r  K u rp fa lz  aus und  gab ih r den N am en  
Philippsburg. D ie S tad trech te  von Schw etzin ­
gen, W a lld o rf  (bei W iesloch) und  H ocken­
heim  sind jü ng eren  D atum s.
V o rzugsw eise in diesen S täd ten  ha t sich ein 
B ürgertum  herausgebilde t, das auch u n te r 
e in geschränk ten  S tad trech ten  und  zeitw eili­
ge r L eibeigenschaft du rch  T ü ch tig k e it und 
W o h lh ab en h e it A nsehen und  gewisse F rei­
heiten  und  M itsp rache rech te  e rlan g t und 
eine R eihe he rv o rrag en d e r K öpfe h ervo rge­
b rach t hat. Sie h ie r au fzu zäh len  und zu  w ü r­
digen , w ü rd e den R ahm en  d ieser D ars te l­
lung  sprengen. S te llvertre tend  fü r ihre g ro ße  
Z ah l m ögen h ie r n u r  die bedeu ten dsten  g e ­
n a n n t w erden .
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Philipp M elanchthon  aus B re iten  (1497 —
1560) Sohn des kurfürstl. W affenschm ieds 
G eo rg  S ch w arze rd t, H u m an is t u nd  R e fo r­
m a to r, d e r  n ich t n u r als w ich tigster M ann  
neben L u ther, so nd ern  w eltw eit als W issen ­
schaftler, O rg a n isa to r  und  R efo rm er des h ö ­
heren  Schulw esens und d e r  U n iversitä ten  
w irkend  m it dem  seltenen E hren tite l „P rae- 
cep to r G erm an iae“ in die G esch ich te  e in ge­
gangen  ist.
Johannes Faust aus K nittlingen (1480— 1540), 
ein A lchim ist, A rz t, A stro loge , S ch w arz­
künstler, ein  T ausend sassa , d e r  nach u n ­
stetem , ab enteuerlichen  Leben z u r  S agen­
gesta lt g ew orden  ist und  im m er w ieder bis 
z u r  G eg en w art S to ff z u r  literarischen  Be­
han d lu n g  ab gegeben hat. In dem  2 km  von 
M au lb ro n n  en tfe rn ten  K nittlingen , das als 
G e b u rtso rt Fausts gilt, ist im Faustm useum  
m it A rchiv eine einzigartige  Sam m lung von 
E rin nerun g sstück en  an  diese schillernde P e r­
sön lichkeit u nd  die L itera tu r, die sich m it ihr 
b efaß t, zu sam m eng etragen  w o rd en , die w e it­
re ichende B eachtung  findet.

D a vid  Chyträus (1 53 0— 1600), Sohn des 
P farre rs  M athäu s  K o ch h a f zu  M enzingen , 
Schüler und  jü n g e re r  F reun d  M elan ch tho ns 
in W itten berg , D r. d e r  T h eo lo g ie , U niversi­
tä tsp ro fesso r in R ostock , w eitgere is ter R e­
fo rm er des K irch en- und  Schulw esens m it 
längeren  A u fen thalten  in N iederö ste rre ich  
und  d e r  S teie rm ark , d e r m it seiner „ O ra tio “ 
von 1555 die erste landeskund liche  B eschrei­
b ung  des K raichgaus ve rfaß t hat.

F ritz Joß  aus U n te rg ro m b ach , U rsäch er und 
F ü h re r des B undschuhaufstand es im K ra ich ­
gau und  in an deren  süddeu tschen  L andsch af­
ten  in den J ah ren  1502 u nd  fo lgende bis zum  
g ro ß en  B auernkrieg  den Freiheitsw illen des 
u n te rd rü ck te n  B auernstandes schürend .

Sam uel Friedrich Sauter aus F lehingen 
(1 766— 1846) S chulm eister, H e im a tfo rsch er 
und  H e im atd ich te r, U rb ild  un d  einer de r ge i­
stigen V ä te r  des B iederm eier.

Johann Jakob A stor  aus W alld o rf  bei W ies- 
loch (1763 — 1848), 1784 nach N o rd am erik a  
au sg ew an d ert, d o r t v o r  allem  im P elzhandel 
zu  g roßem  R eich tum  und  A nsehen gelangt 
und  als e in fluß re icher G ru n d stü ck sm ak ler 
„L an d lo rd  von  N ew  Y o rk “ gen an n t. E r galt 
als re ich ste r M an n  A m erikas.
Friedrich H ecker  aus E ichtersheim  (1811 — 
1881), O b erh o fg erich tsad v o k a t, M itg lied  de r 
II. K am m er des badischen L andtags, F üh re r 
und V o lksheld  d e r  badischen R evolu tion  
1848 /49 , nach deren  N ied ersch lag u ng  in die 
Schw eiz u n d  später nach  N o rd am erik a  ge­
f lü ch te t u nd  d o r t  als O b ers t in de r A rm ee de r 
N o rd sta a ten  käm pfend.
Franz Sigel aus Sinsheim  (1 82 4— 1902), 
K riegsm in ister de r 1848er R evo lu tionsreg ie­
ru n g  und O b erbefeh lshab er de r R evo lu tions­
arm ee, nach  deren  N iederlage  flüchtig  nach 
A m erika, d o r t G eneral und  leg en d ä re r H e ld  
d e r  N o rd a rm ee  im S ezessionskrieg , dessen 
E rin n eru n g  auch heu te  noch  in den U SA  le­
bendig  ist.

Kirchen und Klöster im Kraichgau
W o  ein günstiges K lim a, g u te  B edingungen 
fü r  die B od en k u ltu r und  A nschlüsse an den 
F ern v erkeh r gegeben w a ren , die zu  allen 
Z eiten  die M äch tigen  im R eich au f den  P lan  
riefen , k o n n te  auch die K irche n ich t fehlen. 
D en  g rö ß te n  und nachha ltigsten  E influß  im 
K raichgau  verm och te  sich das H o ch stif t 
Speyer zu  verschaffen , denn  als Fürstb istum  
ha tte  es bis zum  Jah re  1806 die L andesh oheit 
über m eh r als 40 O rte  im K raichgau , im 
B ru hra in  u nd  in d e r  R heinebene.
D en  S chenku ngen  fro m m er F rank en , die um 
ih r Seelenheil ban g ten , an das K lo ste r Lorsch 
(g eg rü n d e t 764) v e rdank en  w ir den G roß te il 
d e r  E rs te rw äh n u n g en  zah lre iche r S ied lungen 
im K raichgau . D ie in den le tz ten  J a h rz e h n ­
ten  beson ders häufigen  1200-Jahrfe iern  zah l­
re ich er K ra ich g au o rte  w ären  o hn e die A uf- 
ze ichun gen  dieser S ch enkungen  in dem  be­
rü hm ten  L orscher K odex  n ich t m öglich.
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E tw as g e rin g er an  Z ahl u n d  U m fang , aber 
d en no ch  b ed eu ten d  u nd  g röß ten te ils  frü h er 
als an Lorsch, w aren  die Z uw en d u n g en  von 
G ü te rn  u nd  R ech ten  an das B en ed ik tinerk lo ­
s te r W eißenburg  im E lsaß (gegr. 724).
Es w a r naheliegend , d aß  auch  die B ened ik ti­
n e r  von H irsau  (gegr. 830) sich einen A nteil 
zu  sichern  w u ß ten , un d  fast se lbstverständ­
lich, d aß  auch das Z iste rz ien serk lo ster Herre- 
nalb  (gegr. 1149) u nd  das sich nach  B ernhar- 
d in ischen O rd en sreg e ln  o rien tie ren de  
F rau enk loste r ' Frauenalb, (gegr. zw ischen 
1160 — 1180), be ide S tiftungen  d e r  G rafen  
von  E berstein , sich erklecklichen Besitz und 
R ech te  im K raichgau  verschaffen  kon n ten .
F ü r den  n o rd o stw ärtigen  T eil des K raich  - 
gaues w a r das R itterstift St. P e te r  in W im p ­
fe n  im Tal ein b e d eu ten d er ge istlicher M itte l­
p u n k t, dem  bereits seit 965 m it dem  u n te r  bi- 
schöflich -w orm sischem  Schutz e in gerich te ­
ten  P e te r-  und  P au l-T a lm ark t, d e r  sich bis 
heu te  erha lten  ha t, auch eine w irtschaftliche 
B edeu tung  zukam . D ie frü hrom an ische  R it­
terstiftsk irche in W im pfen  im T al ist neben 
d e r  berü h m ten  K aiserp fa lz  au f dem  Berg ein 
v ielbesuchtes und  lohn endes A usflugsziel. 
G egenü b er diesen S ch enku ngsnehm ern  in 
en tfe rn te ren  G ebieten  und  in den R an d z o ­
nen des K raichgaus w aren  K lo ste rg rü n d u n ­
gen und  K lo ste rbesitz  im inneren  K raichgau  
vergleichsw eise bescheiden.
U m  1100 ha tte  sich in Sinsheim  eine adelige 
B ened ik tinerab tei Besitz und  R ech te  in d e r 
S tad t und  im E lsenzgau  verschafft, die sie in 
d ie  Lage setz ten , die geistliche u nd  w eltliche 
G ew alt in diesem  R aum e zu  verein igen . D e r 
S tiftsturm  m it seiner fre itragen den  K uppel 
k ü n d e t heu te noch  vom  einstigen A nsehen 
u nd  ist ein n ich t zu  übersehendes W ah rze i­
chen Sinsheim s. In  dem  einstigen A real d e r 
A btei ist heu te  das Jug en dstift Sunnisheim  
eingerich te t.
A uch dem  von den  K raich gau g rafen  bzw. 
den  G rafen  von B re tten  aus dem  G eschlech t 
d e r  G rafen  von L auffen  um 1108 gestifte ten  
K loste r O denheim  standen  n ich t n u r in seiner

näh eren  U m g eb u ng  H o h e its rech te  über 
m ehrere D ö rfe r  zu , sondern  es ha tte  auch bis 
w eit in das heu tige Z aberg äu  hinein bis an 
den N e ck a r Besitz. Im  Jah re  1494 ist das 
K loste r in ein adeliges C h o rh e rren s tift um ge­
w an d e lt und  als solches 1507 nach Bruchsal 
verleg t w o rd en . D ie Ü b erreste  des K losters 
O denh e im  sind gering . V o n  dem  einst 
m au erbew ehrten  A real verm itteln  n u r noch 
zw ei R u n d tü rm e  beim  heu tigen  S tifte rh o f 
eine ung efäh re  V o rste llu ng  von de r einstigen 
K losteran lage .
W esentlich  g rö ß e re  B edeu tung  erlan g te  das 
im Jah re  1147 g eg rü nd ete  Z iste rz ienserk lo ­
ster M aulbronn  im S alzach tal, das sogar die 
S tellung ein er re ichsunm itte lbaren  A btei e r­
langen ko n n te . D ie Schirm vogtei ü ber M au l­
b ro n n  ist 1361 an die K u rp fa lz  und  nach E r­
o b eru ng  im bayerischen E rb fo lgekrieg  1504 
an W ü rttem b e rg  übergegangen . D u rch  den 
A ugsburger R elig ionsfrieden  (1555) erlangte  
W ü rttem b e rg  das R ech t z u r  R efo rm ierung  
des K losters. Seit 1649 ist es n ich t m ehr k lö ­
sterlich  g e n u tz t und  beherb erg t bis heu te ein 
evangelisches theologisches Sem inar. M au l­
b ro n n  ist die besterha ltene  Z iste rz ien seran ­
lage in D eu tsch lan d . V o r  allem  die K lo ste r­
k irche  ist von  b eson derer S ch önhe it und  
k un sth isto rischer B edeu tung . B em erkensw ert 
ist, d aß  in diesem  K lo ste r auch d e r  b e rü h m t­
berüch tig te  (D r.) Joh an n es  F au st u n te r dem  
A bt E n ten fuß  sich als S ch w arzk ü nstle r und 
G o ld m ach er b e tä tig t haben soll. E in T u rm , 
d e r  ihm  als W o h n u n g  u n d  V ersuchsraum  ge­
d ien t habe, he iß t Fausttu rm .
Im  P fin zg au , au f u rsp rüng lich  G rö tz in g er, 
später D u rla ch e r G em arku n g , w a r au f ehe­
m aligem  Besitz des K losters W eißen b u rg  im 
Jah re  1094 das B ened ik tiner-K lo ster G ottes­
aue g e g rü n d e t w o rd en . D ieser K lo ste rg rü n ­
d un g  v e rd ank en  m ehrere R od u n g en  und 
D o rfg rü n d u n g e n  um  K arlsruhe und  im 
H ard tw a ld  ihre E n tstehun g . D as K loste r 
h a tte  in w enigstens 15 D ö rfe rn  des P fin z- 
gaues und  d e r  H a rd t  E igen tum srech te. N ach  
d e r  R efo rm atio n  ist das K lo ste r au fgehoben  
und abgebrochen  w o rd en . A uf dem  K lo ste r­
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areal ließ M ark g ra f  E rn st F riedrich 
1588 — 1594 ein Jag d - und L ustsch loß  im R e­
naissancestil e rbauen , das 1689 ze rs tö rt, 
1740 res tau rie rt und  sp ä te r als K aserne g e­
n u tz t w u rd e. D u rch  die E ingem eindu ng  von 
D u rlach  in die S tad t K arlsruhe ist das „G o t­
tesau e r S ch lößch en“ aus seiner ursprünglich  
abseitigen Lage zu einem  innerstäd tischen  
B audenkm al von K arlsruhe gew orden . Im 
Jah re  1944 d u rch  feindliche F liegerbom ben 
ze rs tö rt, w a r das Schicksal d e r  R uine lange 
um stritten , bis m an sich 1978 zum  W ied e r­
au fbau  in seiner u rsp rüng lichen  G esta lt e n t­
schlossen hat. Bei den B auvo rb ere itung sar­
beiten  w u rd en  w esentliche E rk enntn isse  über 
die einstige K loste ran lage gew onn en . M it 
d e r  F ertigstellung  des W iederau fbaues ist in 
ab seh barer Z eit zu  rechnen . D e r N eu bau  soll 
die M usikhochschule  au fnehm en.
Am Ü b ergan g  vom  K raichgau  zum  kleinen 
O d en w ald  h a t sich an de r L obbach gegen 
E nde des 12. Jah rh . das K loste r Lohenfeld  
Besitz und  R ech te  in d e r U m gebu ng  bis nahe 
H e id e lb e rg  erw orben . U rsp rüng lich  fü r A u­
g u stin e r-C h o rh e rren  geg rü n d et, w a r es seit 
A n fang  des 13. Jah rh . F rauenk loster. Z u r 
K u rp fa lz  gehörig , d au erte  seine k lösterliche 
W irksam keit ab er n u r  bis z u r  R efo rm ation . 
V o n  d e r einstigen K loste ran lage  ist n u r das 
Q u ersch iff d e r  rom an ischen  K loste rk irche,
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das im 15. Jah rh . e rbau te  L anghaus, das 
P fö rtn erh au s  und T eile  d e r K lo ste rm auer e r­
halten . D ie Ü berreste  sind neuerd ings fach ­
g erech t re s tau rie rt w o rd en . Im  C h o r d e r  K ir­
che sind rom anische W andm alere ien  aus 
dem  13. Jah rh . bem erkensw ert.
D aneben  gab es noch eine R eihe k le inerer 
K löste r im K raichgau  z.B . das des W ilhel- 
m itenordens in M ühlb ach  bei E ppingen , fe r­
n e r  Filialen o d e r  k lösterliche B auhöfe, so in 
W eiß ho fen  bei B retten , in D e rd in gen  (heu te  
O b erd erd in g en ) und  K ü rn b ach , um  n u r ei­
nige zu  nennen . N eben  k lösterlichen  Ü b e rre ­
sten verd ienen  auch noch  einige w en ig er be­
kan n te  k irchliche Bau- und K u nstd en km äler 
B eachtung , so die kath . S tad tk irche  in E pp in ­
gen von 1435 m it R esten  von W an d m ale ­
reien  aus d e r  M itte  des 14. Jah rh u n d erts  und  
die B urgkapelle in O b erg ro m bach  bei B ruch­
sal aus d e r  M itte  des 15. Jah rh u n d erts  m it e i­
ne r e in zigartig  erha ltenen  A usm alung  aus 
d e r  B auzeit nach B ildvorstellungen aus d e r 
Z eit um  1400. K unsth isto risch  besonders in ­
te ressan t ist die M agd alenenk irche  in F lehin- 
gen-S ick ingen  von 1523 m it ih ren  g ro ß a rti­
gen  E p itaph ien  u n d  S ta tu en  der Fam ilie von 
Sick ingen , aber auch die D o rfk irch en  von 
K ü rn bach  und  Sulzfeld sow ie die S tad tk irche  
von N eckarb ischofsheim . D ie d o rtig e  T o te n ­
k irche au f dem  F ried h o f m it zah lre ichen  a l­



ten  und n eueren  G rab m älern  de r H e rre n  von 
H e lm stad t ist eine e inzigartige G rab lege d ie ­
ses K ra ichg au er A delsgeschlechts.
D e r besondere T y p  de r sogen ann ten  W e h r­
k irchen , h in te r deren  M auern  sich einst in 
K riegszeiten  die dörfliche B evölkerung mit 
V o rrä te n  und V ieh in S icherheit bringen 
k on n te , ist in K ieselbronn  bei P fo rzhe im  und 
in L ienzingen bei M ü h lacker erhalten .
In diesem  Z usam m enhan g  ist auch noch  au f 
eine Institu tion  h inzuw eisen , die w en iger sa­
k rale  als k u ltu r-  u n d  kun sth isto rische  sowie 
allgem einw issenschaftliche B edeu tung  hat, 
die m useale E rin neru ng sstä tte  an Leben und 
W irken  einer d e r bed eu tend sten  M än n er, die 
aus dem  K raichgau  hervo rg egangen  sind, 
Philipp M elan ch th o n . In  dem  eindru cksvo l­
len M useum sgebäude in B retten , zw ischen 
1897— 1903 in neugotischem  Stil an der 
Stelle des G eburtshauses des eu ro p aw eit be­
k an n ten  g ro ß en  G eleh rten  am  M ark tp la tz  
errich te t, w erd en  h ie r neben künstlerisch  
w ertvo llen  S tatu en  d e r  w ichtigsten  R efo rm a­
to ren , W and g em äld en , S täd te- und  F ü rs ten ­
w appen  eine g ro ß e  A usw ahl an sonstigen 
G em älden , K upferstichen , H o lzsch n itten , 
seltenen D ru ck en  u n d  H an d sch riften  M e- 
lan ch thons und vieler b e rü h m ter Z e itgeno s­
sen aus T h eo lo g ie , H um anism us und  sonsti­
gen W issenschaften , K unst und  P o litik  m it 
ih ren  Bildnissen o d e r Fam ilienw appen , fe r­
ne r eine re ich haltige w issenschaftliche Bi­
blio thek  von und  über M elan ch tho n  m it vie­
len U n ik a  und  F rüh d ru ck en  sow ie eine M ü n ­
zen - und  M edaillensam m lung aus und  über 
d ie  R efo rm atio n sze it gezeig t, w ie sie in so l­
ch er Q u a litä t und  M enge sonst n irgends an ­
zu tre ffen  sind.
W ege, Straßen und Eisenbahnen
D ie geringe H ö h e  d e r  K raichgau hügel m it 
ih ren  m eist sanften  S teigungen , die o ffenen , 
n ich t seh r b reiten  und  o ft völlig tro ck en en  
T ä le r  w ie auch die m äßige G rö ß e  d e r  W al­
d un g en  w aren  zu allen Z eiten  sow ohl fü r  die 
zw ischenö rtlichen  B eziehungen  als au ch  fü r 
den F ernv erkehr besonders günstig . W ä h ­

ren d  die W aldgeb irge  Schw arzw ald  und 
O d en w ald  fü r W aren tran sp o rte  und H e e re s ­
zü ge beinahe unüberste igbare  und  gefäh rli­
che B arrieren  b ildeten , b o t d e r  d azw ischen ­
liegende K raichgau  die V o rte ile  e in er riesi­
gen V erk eh rsb rück e  zw ischen W est und  O st, 
vom  O b errh e in  nach Schw aben, Bayern und 
den D o n au lan d en  und  in u m g ek eh rte r R ich ­
tung . K riegszüge und V ö lk erw an d eru n g en , 
K aufm ann sge leite  und  Postlin ien , die sich 
seit u rden k liche r Z eit d ieser L andb rü cke be­
d ien ten , w aren  die U rsach en  fü r  ein dichtes 
W egen etz .
Im  L ößland  des K raichgaues haben sich v o r 
allem  zah lre ich e  H o h lw ege  zu  einem  ty p i­
schen L andschaftsm erkm al herausgebilde t. 
Ih re  E n ts teh un g  geh t, einerlei ob  heu te F eld­
w eg o d e r hö h eren  Z w ecken  d ienend , au f den 
V e rk eh r frü h e re r Z eiten  zu rü ck , m ögen  es 
u rsprünglich  n u r W an d e rp fad e  von H ä n d ­
lern , K räm ern , P ilgern  und  B oten o d er 
schon  W ege fü r schw erere K arren  und  W a ­
gen tran sp o rte  von  H eereszü g en  gew esen 
sein. D ie R ad spu ren  d e r  F uh rw erke, die 
du rch  das ab fließende R egenw asser ausge­
w aschen  w u rd en , haben sich im Laufe der 
J a h rh u n d e rte  ve rtie ft u nd  diese E inschnitte  
in das G e län de h in terlassen . A n den T iefen  
d e r  H o h lw eg e  läß t sich so gew isserm aßen 
das A lte r d e r  W ege und S traß en  ablesen.
Es g ib t ab er auch  alte V erk ehrsw ege , die die 
T ä le r  m eiden und  sich au f den H ö h en zü g en , 
vorzugsw eise den  G em ark un g sg renzen  fo l­
gend , en tlangz iehen . Sie fü h ren  zum  g ro ßen  
T eil bezeich nend e N am en  w ie H o ch s traß e , 
hoh e S traße , H eerw eg , H e rtw eg  und  äh n ­
lich.
D ie  G eschich te  d e r b ed eu ten deren  S traßen  
im K raichgau  w ird  erst z u r  R öm erze it teil­
w eise faßbar. Am  H ü gelsau m  gegen die 
R heinebene z ieh t die B ergstraße, heu te  B un­
desstraße  N r. 3, von H e id e lbe rg  über W ies- 
loch — B ruchsal — D u rlach  — E ttlingen  
gen Süden. Sie ist eine u ra lte  F ernstraße , d e ­
ren  U rsp ru n g  kaum  zu  da tie ren  ist. An d ieser 
au ch  von den R öm ern  ben ü tz ten  S traße h a ­
ben sich von  jeh e r  die in allgem ein ostw ärti-
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g er R ich tung  verlau fenden  V e rb in d u n g sstra ­
ßen  m eist den  F luß tä lern  fo lgen d  au fgereih t. 
Ih re  V e rk eh rsb ed eu tu n g  w a r n ich t im m er 
gleich. F ü r die B enü tzung  w a r  en tscheidend  
die he rrschaftliche Z uw eisung  en tsp rechend  
dem  R eisezw eck  und  den B enu tzern  (M esse­
besucher, W aren tran sp o rte , T ru p p e n d u rc h ­
m ärsche , R eisen von F ürstlichkeiten  usw .). 
D e r Z ustand  d e r  S traßen  und  die ge­
w ü nsch te  R eiserou te  w aren  n ich t aussch lag­
gebend . Schließlich haben  die o ft u m stritte ­
nen G eleitsrech te , die fü r die In hab er w egen 
d e r  d am it verbu nden en  E innah m en  w ichtig  
w aren , o ft dazu  g e füh rt, den  V e rk eh r m ö g ­
lichst au f die S traß en  des e igenen  T e rr ito ­
rium s zu  ziehen. D ie nachfo lgend  sk izz ie rten  
w ich tigsten  S traß enverb in d un g en  du rch  den 
K raichgau , k ö n n en  n u r  an deutungsw eise die 
frü heren  V erk ehrsverhältn isse  darstellen . 
B eginnen w ir im N o rd en . H ie r  verlief die 
von  W orm s über L adenburg  — N euenheim  
fü h rend e  R ö m erstraß e , auch im M itte la lte r  
n och  b en u tz t, von  H e id e lbe rg  ostw ärts  nahe  
dem  N e ck a r als M o sbach er S traße ü b e r diese 
S tad t nach W ü rzb u rg . V o n  d ieser S traße 
zw eig te  bei L obenfeld  in süd ostw ärtig er 
R ich tun g  eine S traße ab, die ü b e r E pfenbach
— H e lm stad t — B argen — Siegelsbach nach 
W im pfen  füh rte . D ieses den  K raichgau  ta n ­
g ie rende südliche G abelstück  w a r  eine u n ­
m itte lbare V erb in d u n g  zw ischen W orm s und 
W im pfen.
W eite r südlich k reu z te  die seh r w ich tige von 
S peyer kom m end e S traße bei W alld o rf  — 
W iesloch die B ergstraße un d  fü h rte  in allge­
m ein o s tw ärtig er R ich tung  nach Sinsheim  — 
W im pfen und  w e ite r nach N ü rn b e rg  — Pas- 
sau nach U n garn . Ein A bzw eig von Sinsheim  
in süd ostw ärtig er R ich tung  ü ber S teinsfurt
— R ichen  u nd  den  H eu ch e lb erg  — B racken­
heim  stellte die V e rb ind un g  nach C an n s ta tt 
her.
V o n  d e r röm ischen S tation  S tettfeld  nörd lich  
B ruchsal ausgehend  zw eigte ebenfalls eine 
S traße  m it dem  Fernziel C an n s ta tt ab. Ih r 
V e rlau f ist n u r  teilw eise belegt. Im  M itte la l­
te r  ha tte  sie keine B edeu tung  m ehr.

In  kurzem  A bstand w e iter südlich füh rte  von 
U b sta d t aus eine S traße  zu näch st das K raich- 
tal aufw ärts ü b e r U nteröw isheim  — M ünzes- 
heim , dann  ü ber O b e rack e r abschw enkend  
nach B auerbach — G ölshausen  z u r  K n ittlin - 
g e r  Steige und  w e iter ü ber M au lb ro nn  nach 
Illingen , w o  sie au f die alte R ö m erstraße  traf. 
E ine w eitere , ebenfalls von  Speyer ausge­
hende S traße w ohl auch röm ischen  U r ­
sprungs verlief nach dem  R heinü b erg an g  bei 
Speyer in allgem ein sü d -sü d östlich e r R ich ­
tu n g  ü ber W iesen tal — H am b rü ck en  — 
Forst nach B ruchsal, von h ie r das Saalbachtal 
au fw ärts ü b e r B retten  — K n ittlingen  — 
M au lb ro n n  — Illingen , d o r t  in die alte R ö ­
m erstraße  e in m ündend  nach C an nsta tt. Sie 
w a r als T e ils tü ck  de r g ro ß en  H an d elss traße  
von O b erita lien  — O b erschw aben  nach den 
N ied e rlan d en  als „freie R e ichsstraße“ die 
w ich tigste  und  bekann teste  S traße  d u rch  den 
K raichgau  u nd  ist es als eine de r m eistbefah- 
renen  S traßen  in D eu tsch lan d , als B undes­
straße 35, bis heu te geblieben.
V o n  g ro ß e r B edeu tung  fü r den südlichen 
K raichgau  w a r die A bzw eigung  d e r le tz tg e ­
nan n ten  S traße von B retten  nach P fo rzhe im , 
w ohl ebenso alt w ie die „freie R eichsstraße“ 
selbst. Es w aren  eigentlich  zw ei fast parallel 
verlau fende S traßen , eine von B retten  über 
R ink lingen  — S pran tal — G ö brichen  — 
P fo rzhe im , die an dere  von B retten  über R uit 
— B auschlo tt — P fo rzhe im . D e r le tz tg e­
nan n ten  fo lg t im g ro ß en  un d  gan zen  die h eu ­
tige B undesstraße 294.
V o n  B ruchsal au sgehend  ist seit A n fang  des 
15. Jah rh u n d e rts  eine A bzw eigung  von der 
B ergstaße nach S üdosten  in das G rom bach ta l 
b ekann t, die von  O b erg ro m b ach  nach Singen 
bzw . Stein in das P finzta l überw echselte. 
P fin zau fw ärts  erre ich te  sie P fo rzhe im  und 
von da in versch iedenen  A bzw eigungen  den 
Z u gan g  in den N o rd schw arzw ald . 
A bw eichend von  den allgem ein von  W esten  
nach S üdosten  verlau fenden  S traßen  h a t im 
M itte la lte r  eine von S traßb u rg  au sgehend e, 
von D u rlach  aus n o rdo stw ärtig e  R ich tung  
e inhaltende S traße  ohn e sich an  F luß tälern
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zu o rien tie ren , von  D u rlach  über B erghausen 
— B retten  — E ppingen  — Schw aigern  nach 
H e ilb ron n  g ro ße  und  bleibende B edeu tung  
erlan g t. D ie heu tige B undesstraße 293 hat, 
g rob  gesehen , den  gleichen V erlau f. D urch  
die K reu zu n g  d ieser S traße  m it d e r  ob en g e­
n ann ten  „freien  R eichsstraße“ in B retten  w ar 
diese S tad t schon  im M itte la lte r  zu  einer 
„V erkehrsd rehscheibe  ersten  R an ges“ ge­
w o rd en .
D ie gleiche R ich tu n g  hä lt auch die von der 
B ergstraße bei L angenbrücken  abzw eigende 
heu tige B undesstraße 292 ein, die ü be r E ich- 
tersheim  — Sinsheim  — W aib stad t — Agla- 
s terhausen  dem  N eck a rü b erg an g  bei O b rig ­
heim  zu streb t u nd  dam it jenseits des N eck a r 
die V erb in d u n g  z u r  S tad t M osbach  un d  w ei­
te r  zum  B auland u nd  zum  T au b e rg ru n d  h e r­
stellt.
Im  inneren  K raichgau  ist noch die B undes­
s traß e  45 au ffallend , die von Sinsheim  au sge­
hend  in allgem ein n o rd -n o rd w estlich e r R ich ­
tu n g  dem  L auf d e r  E lsenz fo lgend  nach  N ek- 
k a rg em ü nd  fü h rt u nd  d o r t in die N e ck a rta l­
s traß e  einm ündet.
Schließlich sind als jüng ste , m o d ern e  L and ­
verb in d un g sstraßen  zw ei A u to bah nen  zu  e r ­
w ähnen , die w ie die typischen W est-O st-  
S traßen  des K raichgau s in n o rd w est-sü d ost-  
w ä rtig e r R ich tu n g  v e rla u fen : die ä lte re , süd­
liche, von  K arlsru h e -D u rlach  ü b er P fo rz ­
heim  nach  S tu ttg art, den  K raichgau  aller­
dings n u r  tan g ie rend  u nd  die jün g ere , n ö rd li­
che, m itten  du rch  das H e rz s tü ck  des K ra ich ­
gaus u nd  dad u rch  auch als K ra ich gau -A u to - 
b ahn  bezeich net, von  W alld o rf  ü b e r Sins­
heim  nach  H e ilb ron n . Bei ih rer P lan u ng  und  
A usführun g  b rau ch te , schon  de r fo rtg esch rit­
ten en  S traßenb au tech n ik  w egen , anders  als 
bei d e r  A n lage d e r  a lten  S traßen , viel w en i­
g e r  R ücksich t au f G eländeschw ierig keiten  
genom m en  zu  w erd en . Ih re  S treck en füh run g  
w a r v o r allem  von Ü berlegungen  d e r  Schnel­
ligkeit und  Z eitersparn is d ik tiert. Sie d ienen 
d e r  V e rb in dun g  von B allungsräum en und 
dem  F ernv erkehr, w obei die südliche den  aus 
Süden , die nörd liche  den aus N o rd en  k o m ­

m enden  W est-O st-V e rk eh r au fn im m t und  
dam it das alte S traß en n e tz  des K raichgaus 
en tlaste t.
D en  S traß en fü h ru n g en  d u rch  den K raichgau  
haben  sich zum  g ro ßen  T eil auch die E isen­
bahnlin ien  an gepaß t. D e r  g ro ß e  N o rd -S ü d ­
v e rk eh r au f d e r  rech tsrhein ischen  R h e in ta l­
s trecke ro llt au f einem  S chienenw eg, d e r  im 
w esentlichen  parallel z u r  B ergstraße (B un­
desstraße  3) verläuft. Ä hnlich  den v o rg e ­
n ann ten  S traßen  zw eigen von h ie r aus S tich­
bah nen  in die K ra ich g au tä le r ab. So fü h rt 
vom  B ahnhof W ieslo ch -W alldo rf aus je eine 
N ebenb ahn lin ie  in das T a l de r Leim bach und  
d e r  G auang elbach  bis S chatthausen . E ine an ­
dere N ebenb ahn lin ie  nim m t von  W iesloch 
aus den W eg  durch  das W aldan gelbach ta l 
h inau f bis W aldangelloch . V o n  B ruchsal aus 
besteh t eine N eb en b ah nv erb in du ng  ü b er U b- 
s tad t d u rch  das K raichbach ta l bis M enz in - 
gen. E ine zw eite  S trecke, ebenfalls von 
B ruchsal ausgehend , h a t ü be r U b stad t — 
S tettfeld  das K a tzen bach ta l bis O d enhe im  
u nd  d a rü b e r h inaus E ichelberg  u nd  H ilsbach  
an  das S ch ienennetz  angeschlossen.
D en  g roß en  vom  R hein ta l nach O sten  ab ­
zw eigenden  F ernv erkehr n im m t von B ruch­
sal aus die B undesbahnstrecke über B retten  
— M ü h lack er — S tu ttg a rt auf, die im w e­
sentlichen parallel zu r  B undesstraße 35 v e r­
läuft. D e r au f d e r  R hein ta lstrecke  aus südli­
ch er R ich tun g  kom m ende E isenbahnverkehr, 
d e r  nach  O sten  ab zw eig t, w ird  von K arls­
ru h e -D u rlach  aus du rch  das P finzta l ü ber 
P fo rzhe im  — M ü h lack er ge leite t, w o  e r m it 
d e r  du rch  das Saalbachtal füh ren d en  S trecke 
zusam m entrifft.
D en  inneren  K raichgau  h a t seit 1879/80  die 
q ue r du rch  die L and sch aft und  w eitgehend  
m it d e r B undesstraße 293 g le ichlau fende 
K ra ich gau bahn  von  K arlsru h e -D u rlach  über 
B re tten  un d  E ppingen  nach H e ilb ro n n  e r­
schlossen. D ie S tad t B retten  ist dam it auch 
zum  E isen b ah n k n o ten p u n k t gew orden .
Im  nörd lich en  K raichgau  stellt von  N e c k a r­
gem ünd  aus das E lsenzta l au fw ärts bis Sins­
heim  und  w e iter in sü do stw ärtig er R ich tun g
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eine B undesbahnstrecke das g roß e  N e c k a r­
knie abschneidend  eine V erb in du n g  zw i­
schen dem  un te ren  N e ck a r und Bad W im p ­
fen sow ie H e ilb ro n n  her. V o n  d ieser S trecke 
zw eig t von M eckesheim  eine Seitenlinie in 
das S ch w arzbach ta l ab, die über A glaster- 
hausen fü h ren d  in N eck a re lz  die N e ck a rta l­
b ahn  erreich t. Bei N eckarb ischofsheim  g a ­
belt sich eine w eitere  S trecke nach  O berg im - 
p ern  und  H ü ffe n h a rd t ab.
D ie D arste llu n g  des E isenbahnnetzes im G e­
b ie t zw ischen S chw arzw ald  und  O d enw ald  
w äre unvollständig  ohn e E rw ähn u ng  d e r Z a ­
b e rgäu bahn , die von L auffen  am  N e ck a r aus 
als S tichbahn in ost-w estlicher R ich tun g  das 
Z aberta l aufw ärts über B rackenheim  — 
G üglingen  bis L eonb ro nn  (heu te  B urgbronn) 
verläuft. D ie  lange angestreb te  und  nach dem  
E rsten  W eltk rieg  nahezu  fertiggestellte  V e r­
längerung  d e r  S trecke über K ürnbach  — 
K n ittlingen  nach  B retten ist n ich t m ehr in 
B etrieb genom m en w o rd en . Sie hä tte  zw ei­
fellos die vielfältigen h isto rischen , w irtsch a ft­
lichen und fam iliären  B eziehungen  zw ischen 
Z aberg äu  und K raichgau  begünstig t. D ie 
D äm m e, B rücken und sonstige B auten d e r 
S trecke sind inzw ischen fast vollständig  b e­
seitigt w orden .
T ro tz  de r im m er noch anste ig enden  E n t­
w ick lung  des S traßenverkehrs  haben  die b e­
stehen den  N eb en b ah nstreck en  auch bei s tark  
zu rü ck g eg an g en er R en tab ilitä t im m er noch 
B edeu tung  fü r die abgelegenen G ebietsteile , 
w enngle ich  ihre E rh a ltu ng  im m er w ieder in 
F rage gestellt w ird . E ine Stillegung o hn e E r­
sa tz  d u rch  O m nibuslin ien  w ü rd e  fü r solche 
G ebiete  em pfindliche u n d  kaum  zu m u tb are  
R ü cksch ritte  bringen.
A ndererseits beschäftig t ein riesiges N e u b a u ­
p ro jek t d e r  B undesbahn seit m eh r als einem  
D u tzen d  Jah ren  die G em üter im K raichgau . 
Es h and elt sich um  den Bau e in er Schnell­
bahnstrecke zw ischen Stuttgart und  M a n n ­
heim, die un g each te t d e r  seit 1853 besteh en ­
den B ahnverb indung  über B retten  — B ruch­
sal die be iden  B allungszen tren  au f kürzestem  
W eg verb inden  w ird. N ach  den ab sch nitts­

w eise d u rch g efü h rten , z .T . langw ierigen 
P lan fests tellu ngsverfah ren  w ird  die N e u b a u ­
strecke in fast g e rad e r Linie von S tu ttg a rt aus 
in n o rd w estlich e r R ich tun g  das S trom b erg ­
gebiet u nd  den K raichgau  durch z ieh en , 
n ö rd lich  von  Bruchsal in die R heinebene ein- 
tre ten  und  d o r t in allgem ein n ö rd lich er bzw. 
no rdw estliche r R ich tung  M ann heim  e rre i­
chen. Z u r  A b m ilderun g  d e r  g rav ie rendsten  
E ingriffe dieses Jah rh u n d e rts  in das L an d ­
schaftsgefüge und -bild des K raichgaus, vor 
allem  auch z u r  M in d e ru n g  von L ärm belästi­
gu n g en , w erd en  über 30 km  in T u nn e ls, rd. 
40 km  in E inschnitten  verlaufen , G e län d eu n ­
tersch iede m it B rücken bis zu  750 m Länge 
und  bis zu 40 m H ö h e  überw unden  w erden. 
D e r  U n te rb au  w ird  fü r F ah rg eschw ind igke i­
ten  von 200 bis 300 S tun d en k ilo m ete rn  aus­
ge leg t w erden .
M it den B auarbeiten  w u rd e  bereits 1977 in 
d e r  R heinebene von M ann heim  ausgehend  
begonnen . Seit 1983 sind au ch  im K raichgau  
en tlan g  d e r  festgeleg ten  T rasse  riesige B au­
stellen e ingerich te t, an denen  ge rad ezu  g i­
gantische E rd - und  M ateria lbew egung en  im 
G ange sind. R iesige B aukräne, ein N e tz  von 
B austraßen , gew altige A u sschachtun gen  für 
die W id erlag e r d e r  B rücken  u nd  ein n ich t ab ­
re iß en d er V e rk eh r von schw eren B au fah r­
zeugen  und  L astw agen haben  h ie r von  der 
fru ch tb a ren  L andsch aft Besitz ergriffen . E ine 
(u n te r m ehreren) bei B auerbach angeleg te 
E rd d ep o n ie  im A usm aß von 35 h a  m uß etw a 
1,7 M illionen m 3 A ushubm ateria l von G e län ­
d eeinschn itten  und  T un n e lb au ten  au fn e h ­
m en, bis es später z u r  W ied ere in deck u ng  
o d e r geeigneten  M ode llieru ng  v erw endet 
w erd en  kann.
D ie z .T . vo rhe rseh baren  V erlu ste  w ertvo ller 
A ckerböd en , N u tzung sausfä lle , E in sch rän ­
k ung  d e r B ew irtschaftungsm öglichkeiten , 
L ärm belästigungen  und unabsehbare  F o lge­
schäd en  haben  zah lreiche E inw endungen  
und  gerich tliche K lagen  ausgelöst, w obei 
m ancherle i Ä n derung en  u nd  V erbesserungen  
e rre ich t w o rd en  sind. D e r Bau d e r  Schnell­
b ahn  ist aber besch lossene Sache, und  m an
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k ann  n u r hoffen  u nd  w ü nschen , d aß  sie den 
e rw arte ten  m it so riesigem  K o sten au fw and  
b e frach te ten  E ffek t e in fah ren  k ö n n e , die au f­
gerissenen W u n d en  in de r L andsch aft bald  
w ied er geschlossen und  die D au ersch äd en  
fü r  L andschaft u n d  B ew ohner in G ren zen  
gehalten  w erden . M it d e r  Inbetriebnah m e 
d e r Schnellbahn w ird  in d en  Jah ren  
1991 — 1992 gerechnet.

Landschaft im W andel
Als eine von N a tu r  aus fü r die B od en k u ltu r 
bestim m te L andsch aft w a r d e r  K raichgau  
von den frü hesten  E pochen  d e r  G esch ich te  
an bis in die G eg en w art ein B auern land . D as 
seh r günstige K lim a, das sich beispielsw eise 
im R aum  um  B retten  m jt e in er Jah resm itte l­
tem p era tu r  von 9,4 °C  n u r unw esentlich  von 
dem  d e r R heinebene m it 10°C  un te rsch eide t, 
u nd  die au ßero rden tliche  F ru ch tb a rk e it des 
B odens sind von jed e r lan dsu ch en den  V ö l­
kersch a ft rasch  e rk a n n t und  g e n u tz t w orden . 
R o hsto ffe  fü r an dere  B etätig ungen  d e r  Be­
vö lk eru ng  stehen n u r  in g e ring er A usw ahl 
an. M it d e r  H ers te llu n g  von T ö p fe rw aren , 
Z iegeln  u nd  B acksteinen aus T o n  und  Lehm  
und  m it d e r  V era rb e itu n g  an fa llenden  H o l­
zes aus den W äld ern  fü r B auzw ecke, G erä te , 
M öbel und  fü r H e izu n g  w aren  d ie M ö g lich ­
keiten  d e r  V e rw ertu n g  einheim ischer R o h ­
stoffe nah ezu  erschöpft. In  gesch ichtlicher 
Z eit w eiß  m an von S alzvorkom m en im S alz­
achtal und  vom  B etrieb e in er Saline in 
Bruchsal.
Als Seltenheit ist eine E rzg ew inn un g  bei 
W iesloch und  dem  an g ren zen d en  N u ß lo ch  
verbü rg t, w o  schon seit dem  8. Ja h rh u n d e r t 
B ergbau au f Silber u nd  Blei, später auch  au f 
E isen und  Z inkb lende be trieben  w urde. 
N o ch  um  1850 w aren  dam it e tw a 300 bis 
400 A rbe iter beschäftig t. D u rch  E rschöpfung  
d e r  E rz lag e r ist d e r  Betrieb zu  A nfang  unse­
res Jah rh u n d e rts  eingestellt w o rd en . E inige 
Ü b erreste  d e r  Stollen sind erh a lten  und  noch 
zu  besichtigen.

Im  M usche lkalkg eb ie t des K raichgaus w ar 
von etw a 1725 ab auch nach  sog. B ohnerzen  
(B rauneisenstein) geg raben  w o rd en , so bei 
D ü rren b üch ig , O b eröw isheim , B auerbach 
und  noch  in den  40er Jah ren  des v e rg an g e­
nen Jah rh u n d e rts  bei W össingen . D ie g ew a­
schenen  E rze  w u rd en  an  ausw ärtigen  P lä t­
zen  ve rh ü tte t. E rg ieb igkeit u nd  V erd ienst 
w aren  ab er zu  gering , um  die G rab u ng en  
fo rtzuse tzen .
A us L agen m it ge rin g erer L ö ßdecke au f dem  
an steh end en  G estein lieferten  S teinbrüche 
das M ateria l fü r H a u s- u nd  S traßen -, später 
au ch  E isenbahnbau ten .
A uf a lte r T ra d itio n  b e ruh end  w ird  bei M au l­
b ro n n  in d e r  R an d z o n e  gegen den S tro m ­
berg  in zw ei N a tu rste in b e trieb en  ro te r  S an d ­
stein fü r B au-, S te in m etz- u n d  P la tten a rb e i­
ten  gew onnen .
G elber Sandstein  w a r bei Sulzfeld  u nd  M ü h l­
bach bei E ppingen  G run d lag e  fü r  h a n d w e rk ­
liche S te inhauerbetriebe , d ie ab er in n eu erer 
Z e it fast alle e ingegangen  sind.
Lediglich die bereits im Z usam m enh an g  mit 
den W asserläu fen  erw äh n ten  Schw efel- und 
Solequellen  haben  in d e r  Saline zu  R appenau  
und in den  H e ilbäd ern  am  W est- und  O s t­
rand  des K raichgaus an d au e rn d e  k o m m er­
zielle E rfo lg e e rb rach t. D ie Saline in 
R appenau  ist seit 1973 n ich t m eh r in Betrieb 
u nd  die A nlagen  sind dan ach  ab gebrochen  
w orden .
Im übrigen besch ränk ten  sich die M ö g lich ­
keiten  gew erb lich er T ä tig k e iten  au f die V e r­
arbe itu ng  von  L and esp ro d uk ten . Z u  A n fang  
des 19. Jah rh u n d erts  w u rd e  beispielsw eise 
K rapp  an gebau t, d e r  in K rap pm üh len  zu  
F ä rbe rrö te  gem ahlen  w urde. E benso  gab es 
V ersuche d e r  S eid en raup en zuch t. Beide E x ­
perim en te  w u rd en  bald w ied er aufgegeben. 
Als ständ ige V e ra rb e ite r von  L an d esp ro d u k ­
ten  sind noch  die  G etre idem ü h len  zu  e rw äh ­
nen, die m eist n u r  fü r das eigene D o rf  arbe i­
te ten , allenfalls noch  fü r die O rte , die keine 
eigenen  M ü h len  ha tten . Bei den  Ö lm ühlen  
w a r d e r  K u nden kre is  etw as w e ite r gespannt.
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Hohlweg, Zeichnung von 
Richard Bellm, 1985

N u r in den  S täd ten  am R an d e  des K ra ich ­
gaus ha t sich im v e rgangenen  J a h rh u n d e rt ei­
nige Industrie  angesiedelt, d ie au ß er einhei­
m ischen E rzeugnissen  auch h e ran gefüh rte  
R o hsto ffe  verarbeitete . Im  inneren  K ra ich ­
gau w u rd en  erst nach d e r  Inbetriebnahm e 
d e r E isenbahnen  die M öglichkeiten  d e r In- 
dustrieansied lung  w ahrgeno m m en . W äh ren d  
beispielsw eise die A nfänge d e r  B re ttener In ­
dustrie  in diese Z eit zu rü ck re ich en , ze ig ten
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sich in an deren  verg le ichbaren  S täd ten  erst 
später, m eist erst in d e r  Z eit zw ischen den 
beiden  W eltk rieg en , A n sä tze industrie lle r 
Fertigung . In d e r  Z eit des W iederau fbaus 
nach dem  verlo renen  Z w eiten  W eltk rieg  
w u rd e dies anders. V o n  da an sind auch in 
m anchen  D ö rfe rn , in denen  bis dah in  die 
L andw irtschaft das Leben b eherrsch te , m ehr 
und  m ehr F ab rik ations- und  In d u strieb e­
triebe d e r versch iedensten  A rt e rö ffn e t w o r­



den , die bald das G esicht d ieser D ö rfe r  und 
die L ebensg rund lag en  ih re r B ew o hner v e rän ­
d e rt haben.
A ber auch im urtüm lich  bäuerlichen  Bereich 
haben  sich in den  le tz ten  Jah rze h n ten  ein­
schneidend e, ja  g run d legen de W and lu ng en  
vo llzogen . D ie Z eiten , in d enen  die zahllosen 
P arze llen  de r A ckerflu ren  m eist in k le in­
b äuerlichen  F am iliengem einschaften  bew irt­
schafte t w u rd en  und  die a ltgew ohn ten  F eld­
arbeiten  m it P flug  o d e r  E gge, m it K u h- o d e r 
P ferdeg espann  sow ie die A rbeiten  „von 
F fand “ m it H ack e , Sense, Sichel und  R echen 
erled ig t w erd en  m uß ten , sich also em siges 
Leben au f den F luren  reg te , haben  sich g eän ­
dert. D u rch  F lu rbere in igungen  u n d  freiw il­
lige Z usam m enlegu ngen  sind g rö ß e re  F lu r­
stücke en tstan den , die ra tion e lle r bew irt­
schafte t w erd en  kön nen .
D ie u n zu re ich en d en  B etriebsflächen d e r  e in ­
ze lnen  L andw irte  sind dam it ab er n ich t v e r­
bessert, sondern  du rch  den A usbau des F eld­
w egene tzes noch etw as v e rrin ge rt w o rden . 
D ie gesam tw irtschaftliche Lage d e r  K le in­
b auern  ließ neben de r E igenverso rg ung  de r 
Fam ilie m it L ebensm itteln  im V erg leich  m it 
an d eren  B erufsg ruppen  keinen  Spielraum  
m ehr zu  und  k on n te  n u r du rch  den A nbau 
von H andelsgew ächsen  wie Z uckerrü b en , 
Z ichorie  und  besonders T a b a k  verbessert 
w erd en . E ine Folge des v e rm ehrten  T a b a k ­
anbaues w a r die E in rich tun g  e in iger Z ig a r­
ren fab riken , besonders im B ru hrain , die auch 
M öglichkeiten  d e r  L o hn arb e it im O r t  o d e r in 
d e r  u nm itte lbaren  N ach b a rsch a ft eröffnete . 
In  den Jah ren  nach  dem  Z w eiten  W eltk rieg  
ist auch noch  d e r  feldm äßige A nbau von 
A rzn eip flanzen  u n d  G em üse h in zu g ek o m ­
m en.
D ie fo rtd au e rn d e  B eeng theit ha tte  schon  vo r 
J ah ren  viele K le inbauern  gezw u n g en , in n a ­
hegelegenen  Industriebe trieben  o d e r  bei 
B ahn o d e r  P o st A rbeit an zu neh m en  und  ihre 
G ru n dstü cke  als N eben erw erb slan d w irte  zu 
bebauen . W a r in diesen K leinbetrieben  z u ­
nächst in aller R egel auch V ieh ha ltu ng  inbe­
griffen  m it Stall- und  F eld arbeiten , die g ro ­

ßenteils von F rau  und  K indern  geleistet w e r­
den m uß ten , so w a r m an z u r  V erm ind erun g  
de r A rbeitsbelastung  allm ählich dazu  übe rg e­
g angen , auch kle inere M aschinen  an zu sch af­
fen und  in w e ite re r Folge die Z ug tie re  durch  
leichte T ra k to re n  zu  ersetzen . D a  ab er alle 
diese N o tlö su n g en  au f die D a u e r keine 
g run d leg en de  V erbesseru ng  d e r  V erh ältn isse 
versp rach en , haben  in den le tz ten  Ja h rz e h n ­
ten  die m eisten K lein- und  N eb en erw erbs­
lan dw irte  ihre unren tab len  B etriebe au fgege­
ben. V o n  den be tro ffenen  Fam ilien w erden  
heu te  allenfalls noch  e inzelne G ru n dstü cke  
g a rten m äß ig  um getrieben.
A ndererseits  haben die w en igen  verbliebenen 
o d e r sich neu e tab lierten  H au p te rw erb slan d ­
w irte  du rch  P ach t o d e r K au f die fre igew or­
denen  F lächen übern om m en  und  so ihre Be­
triebe in einem  A usm aß au fstocken  kön n en , 
w ie es zu  k e in er Z e it v o rh e r m öglich gew e­
sen w ar. W o  einst die K le in landw irte  im 
D u rch sch n itt über B etriebsflächen von 3 bis 
4 ha verfüg ten , sind heu te  bei H au p te rw erb s­
lan dw irten  B etriebsgrößen  von 25, 50 o d e r 
100 und  m ehr ha keine Seltenheit m ehr. 
N ach  solchen S truk tu rve ränd eru n gen  rich ten  
sich A n baum eth od en  und  F ruch tfo lge schon 
lange n ich t m ehr nach dem  E igenb edarf d e r 
Fam ilien, son dern  w erd en  von  ratione llen  
Ü b erlegun gen  bestim m t. Es w ird  keinesw egs 
m ehr alles angebau t, was in d ieser K lim a­
zo n e  gedeihen  k ann  und  b rau ch b a r w äre , 
son dern  nur, w as N ach frag e  und  M ark t au f­
nehm en und bei ve rringe rten  A rbeitsaufw and 
die besseren E rlöse bringt. W as einst bei je ­
dem  noch  so k leinen lan dw irtschaftlichen  
Betrieb selbstverständlich  w ar, R indvieh- 
und S chw einezucht, ist n ich t m ehr allgem ein. 
W o  R indv iehhaltung  noch  v o rh an d en  ist, 
d ien t sie fast ausschließlich d e r  M ilch e rzeu ­
gung. P ferde  w erd en  n ich t m ehr als 
Z ug p ferde , son dern  als R eitp ferde  gezüch te t. 
A uch die S chw ein ezuch t ist spezialisiert in 
F erkel- und  S ch lach ttie rzuch t.
Alle diese U m stellungen  haben  auch das Ä u­
ßere d e r  H o fste llen  und das L andschaftsb ild  
ve ränd ert. D ie Felder, du rch  einseitige A n­
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bau m eth o d en  ohn eh in  n ich t m ehr so bun t 
w ie frü her, haben  du rch  B eseitigung von 
S treuobstb äum en  u nd  H eck en  w egen  gew is­
ser B eh ind erungen  de r m aschinellen B estel­
lung  vieles von  ih rem  frü h e ren  C h a rak te r  
v erlo ren  und  w erd en  zu n eh m end  ein tön iger. 
Sch lim m er ist die in überste ig erten  M a ß n a h ­
m en bei F lu rbere in igungen  erfo lg te  Z u sch ü t­
tu n g  vieler H o h lw eg e  zu  bew erten , w o d u rch  
landschaftstyp ische E igenheiten  ze rs tö rt 
w u rd en  und  le tz te  R ückzugsm öglichke iten  
fü r bed ro h te  P flan zen  und T iere  u nw ied er­
bringlich  verlo ren  gegangen  sind. Es ist d r in ­
gend  gebo ten , d a ß  n ich t n u r  e in er w eiteren  
A u sräum ung  d e r L andschaft ein  E nde g e­
se tz t, so nd ern  d u rch  neue B aum - u nd  H e k -  
ken p flan zun gen  die schlim m sten A usw irkun­
gen gem ildert u n d  dam it auch etw as fü r die 
W ied erh e rs te llu n g  des ursp rüng lichen  p a rk ­
artigen  Landschaftsb ildes g e tan  w ird.
F ür eine S truk tu rverbesseru ng  e rm u n tern d  
sind die schon  v o r ein iger Z e it eingeleite ten

B em ühungen , den K raichgau  m ehr als b isher 
als E rh o lun g s- und  B äderlandschaft b ek ann t 
zu  m achen . Sie w erd en  hauptsäch lich  von 
d e r  „A rbeitsgem einschaft E rho lung sgeb ie t 
K ra ich g au “ ge trag en  u nd  haben  auch  bereits 
an sehnliche E rfo lge e rb rach t, zum al d e r 
K ra ich gau  im L andesen tw ick lungsp lan  offi­
ziell als N ah erh o lu n g sg eb ie t ausgew iesen ist. 
N eben  d e r  Schaffung  an sp rechen d er E rh o ­
lungs- und  F reize ite in rich tungen  in zah lre i­
chen O rten , haben In itia tiven  au f g a s tro n o ­
m ischem  G ebiet V o rausse tzun gen  für 
U n te rk u n ft u nd  V erp flegung  d e r E rh o lu ng s­
suchenden  w esentlich  verbessert. W eitere  
M aß n ah m en  sind in V o rb ere itun g . D ie  liebli­
che und  ruh ige  p a rk a rtig e  L andsch aft m it 
vielen versteck ten  R eizen , ih ren  W äldern , 
B ächen, Seen, W iesen  und  F eldern , aber 
auch ih ren  h isto rischen  k u ltu r- u nd  k u n stg e­
schich tlichen Z eugnissen in M useen , K ir­
chen, B urgen und  Schlössern ist es w ert, e n t­
d eck t und e rw an d ert zu w erden .

WIESLOCHGROSSEKREISSTADT

S tim m ung u nd  R om an tik  eines m itte lalterlichen  W einstäd tchens m ischen sich in W ies­
loch m it den g roß züg igen  E in rich tun g en  e iner m o d ern en  W o h n - u nd  F re ize itstad t m it 
ca. 22 000 E inw o hnern .
Schon seit d e r  Ju n g ste inze it ist die G em ark u n g  W iesloch ein ständ ig  besiedelter R aum .
D ie S tad t W iesloch selbst w u rd e  im Jah re  801 als „W ezz in lo ch “ erstm als u rkund lich  
erw ähnt.
Bereits im J a h r  965 w u rd e  dem  K lo ste r L orsch d u rch  O tto  I. das R ech t verliehen in 
W iesloch M ark t zu  halten.
U m  1200 w u rd e  W iesloch z u r  S tad t ernann t. N ach  d e r  E ingem eindung  von B aiertal 
und  S ch atthausen  w u rd e W iesloch 1973 z u r  G ro ß en  K reisstadt.
Z eugnisse d e r  G esch ich te , insbesondere die des W ieslo cher B ergbaus, k ö n n en  heu te  im 
neuerö ffn e ten  S täd tischen  M useum  besich tig t w erd en .
In fo rm atio n en  un d  P ro sp ek te :
Stadtverwaltung Wiesloch, Marktstr. 13, 6908 Wiesloch, Tel.: 0 6 2 2 2 /8 4 -1
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